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Voreeinnerung.
sproverit glorlam, habebit veram.
Ich überreiche hier den Lesern die Lebensgeschichte des
Regensburg'schen Malers und Bürgers, M i c h a e l Osten-
do r fe r , ohne alles Flittergold in der einfachen Manier, wie
er sich in seinen hinterlassenen Briefen selbst porträtirt hat.
Die Ursache, daß Niemand bisher sich der Mühe un-
terzog, diese Briefe biographisch zu verarbeiten, mag wohl
keine andere gewesen seyn, als weil es Jedem eine herkuli-
sche Arbeit zu seyn dünkte, dessen schlechte Handschrift zu
entziffern. Doch:
tus t und Lieb zu einem V ing
M a c h t alle M u h ' und Arbei t r i ng .
Ich wagte mich daran, und es gelang, alle Schwierig-
keiten zu überwinden. Die darüber empfundene Freude und
eigene Vorliebe ftr Oftendorfer, dessen Künftler-TaleMe Ge-
meiner und G u m p e l z h a i m e r in ihren Regensburger
Chroniken rühmten, schufen endlich vorliegende Abhcmdkmg.
Sollte meine Mühe von den hiesigen kunstsinnigen Büv-
gern mit Beifall gckrönt werden, so halte ich mich deßfalls
fkr hinreichend belohnt.
Erst im Laufe der Forschung nahm ich wahr, wie un-
dankbar O f tendor fe rS Ze i tgenossen und Nach iom-
Qui e rit l ri , bit
(Livius.)
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wen gewesen! Deßhalb hielt ich es für eine Ehrenpflicht,
d e m M a n n e den K ü n s t l e r r u h m f ü r a l l e kommende
Z e i t e n zu v i n d i z i r e n , w e i l E r i h n selbst bei Le-
bensze i t en nicht suchte. Große Kunstkenner behaupten,
daß Ostendorfer in dem Verzeichnis der Künstler von Re-
gensburg einen Ehrenp la tz einzunehmen verdiene, und ich
wage es beizusetzen, daß Ostendorfer, wäre er, wie sein
Coav A l b recht A l i do r f e r , Regensburgs Albrecht Dürer,
so hoch gestellt und so reich gewesen, diesen in der Kunst
übertroffen haben würde; denn meistenteils Pflegen glückliche
Lebensverhältnisse den Ruhm und Werth des Künstlers fest
zu gründen, wie dieß ein alter Römer schon mit den Wor-
ten, l o r t u n » rebus lüwam p r b t i u w y u e eon8tltuit
treffend aussprach.
Das in dem hiesigen Vereinslocale aufbewahrte Altar-
blatt, das einzige Oelgemälde Ostendorfers, das zu sehen ich
das Glück hatte, zeugt hinreichend, welch originelles Genie er
gewesen, und wie hoch er die Kunst würde gefördert haben,
wäre er von Nahrungssorgen weniger belästigt gewesen.
Von diesem Gemälde hat er in einer Vorstellung an
den Magistrat vollkommen wahr gesprochen, daß er es
ja nicht nach e ines ande rn M e i s i e r s H a n d gesu-
d e l t , sondern nach f r e i e r H a n d mit einem Fleiße ge-
malt habe, daß er sich dessen nicht schämen dür fe .
Zum Schluße noch die Bemerkung: Als die Biographie
Oftendorftrs schon dem historischen Vereine vorgelegt war,
kam mir die Nachricht zu Ohren, daß der Regensburg'sche
Chronist Gemeiner in dem Jahrgang 1820 der Zeitschrift
E o s Nro. 19. über Ostendorfer biographische Notizen ge-
liefert habe. Meine vielfältigen Bemühungen, dieses Jahr-
ganges in den hiesigen Bibliotheken habhaft zu werben,
waren aber vergeblich; ich war demnach bemüßigt, diese
Notizen vermittelst einer Abschrift aus München zu er-
holen.
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Aus der Arbeit Herrn GemeinerS entnehme ich jedoch,
daß er bei der Entwerfung seiner Scizzen (sie nehmen kaum
im Drucke eine Quartseite ein) von den ihm zu Gebote
gestandenen Briefen, deren ich 24 copirte, mehr nicht als
f ü n f benützt hatte, und zwar gerade nur jene, welche un-
schwer zu lesen waren. Außer einem einzigen wichtigen
Beitrag, den ich meinem Manuscripte einfügte, fand ich in
solchem mehr nicht zu andern und umzugestalten für nöthig.
Diese neuere Notiz besteht in einer einfachen Hin-
weisung auf ein Werk, das im Fürst Palmischen Aüctions-
katalog Band IV . Nro. 299. beschrieben ist. .Um diesen
äußerst seltnen Bücherkatalog zu erhlaten, und diese wirklich
köstliche Notiz dem Publikum bekannt zu geben, bedurfte es
daher aufs neue großer Mühe. -
Die weitere Nachricht, daß auch von Michael Osten-
dorfer in der k. Gallerie zu Schleißheim bei München Kunst-
werke anzutreffen seyn s o l l e n , wiro sich etwa auf jene zwei
Portrate reduziren, die von einem M a r t i n Os tendor -
fer dort aufbewahrt werden, und von denen zu Ende meiner
Schrift Erwähnung geschehen wird.
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Qstendorfers Lebensverhältnisse.
M i c h a e l Of t endor fer lebte als Historien- und
Porträtmaler und Bürger vom Jahre 1519 bis 1559, mit-
hin über 40 Jahre in der Stadt Regensburg.
Ä3o und wann er geboren, kann mit Bestimmtheit nicht
angegeben werden; jedoch hiefür, daß er kein geborner Re-
gensbu rge r , sondern vielmehr ein Schwabe gewesen,
spricht der schwäbische Dialekt in seinen hinterlaffenen schrift-
lichen Auffähen'). Ganz sicher dürfen die Orte Osten-
dor f oder Os te rdor f in Schwaben ") als die Wiege sei-
neS Geschlechtes angenommen werden; ja sein Wappen mit
einem schreitenden B a s i l i s k e n (siehe oben) verrath nicht un-
') 3. B. ferble (Farben), zechgeltle (Zechgeld),
p f r ient le (Pftündte), Herberle (Herberg), Stückle
(Stücke) u. s. w.
5 Ein Ostendorf liegt in der Pfarre Westendorf, Land-
gerichts Wertingen i das andere im Landgericht Vuchloe
und ein Ofterdorf im Landgericht Immenftatt in
Schwaben.
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deutlich, daß seine Borältern sogar halbadellchen Standes
waren; denn man fand nach seinem Tode einen ka iser l .
W appenbr i e f unter seinen Papieren.
Auf dieses Wappen schien er einen großen Werth ge-
legt zu haben, weil er es in allen seinen Bi t t - und Be-
fchwerdeschriften an den Magistrat und in seinen Briefen an
v r . Johann Hiltner oft sehr kmMch, oft auch wieder höchst
nachlaßig, zum Theil ohne VoebachtkG der geziemenden
Form mit der Feder gezeichnet hatten
Michael Ostendorfer erscheint in Her Kirchenrechnung
über den Bau der Kapelle zur schönen M a r i a v . J . l549
zuerst als Maler und „Meister" von hier 2). Mer Wahr-
scheinlichkeit nach war er damals schon Pürger und ver-
heirathet. Seine Ehe mit der bürgerlichen Kirschners-Tochter
A n n a Wechin muß vom Himmel reichlich gesegnet ge-
wesen sein, weil in den Schriften mehrere Söhne und eine
verheiratete Tochter D o r o t h e a vorkommen.
I m Jahre 1528 erkauften sie sich von L i enha rd
W o l f s m ü l l e r von Altenthan Haus und Hofstatt in der
Schr^ inergasse^) (sie tagen zwischen den Häusern Jör-
gen Kahbecks und Jörgen Stellenbergers) um zMK Gulden
Rheinisch.
Diese geringe Kaufssumme gibt für sich schon den
Maaßstab der armseligen Zeit, in der unser Oftendorfer lebte,
ohne daß es nöthig seyn wird, noch eine weitere Schilderung
.Meister Micheln Ostendorfer geben von der Visir zu
Mablen X l» . Gulden" (Gemeiner'sche h'andschriMche
Notizen.)
Heut zu Tage die P f a r r e r g a s s e ; in dm ältesten
Zeiten hieß sie die P u c h f e l l er gaffe. (Steh das ttn-
Mhaltungs-Blatt des Regmsburger Tag-Blattes vom
5. November 1848, wo die Beweise dafür von mir ge-
liefert wurdett.)
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8von dem elenden Leben des Künstlers während seines 40
jährigen Wirkens dahier zu liefern.
Von 1519, in welchem Jahre, wie gemeldet, Oftendorfer
hier zuerst als Maler und Meister auftritt, bis zu seinem Tode
1559 war ganz Teutschland in Folge der durch v r . M . Lu-
ther hervorgerufenen Kirchenreformation zerrüttet. Schon im
Jahre 1519, schreibt der Stabtsyndicus E. Th. Gemeiner»),
waren die alten Reichthümer der Reichsstadt Regensburg
durch die vorausgegangenen kostspieligen Fehden mit den be-
nachbarten Fürsten und Edlen verzehrt, und die Quellen des
Wohlstandes vertrocknet. Um diese Zeit vermochte schon der
einst so reiche Handelsstand bahier nicht einmal mehr den
herkömmlichen Dukatenzins für die Waarengewölbe im
teutschen Hause zu Venedig zu entrichten. Noch tiefer aber
sanken er und sämmtliche reicheren Gewerbe nach dem bald
darauf folgenden B a u e r n - , dann Schmalka ld ischen
Kriege von 1525—1547, endlich nach den Wirren während
des sogenannten I n t e r i m s von 1548 u. s. f., wozu auch
langwährende Theuerung aller Lebensmittel in Folge der
Biktualiensperre von Seite des katholischen Bayerns gerech-
net werden muß.
Was Wunder, daß unser Künstler darben mußte, war
ja selbst der Haushalt des Magistrates nicht 'am Besten
beschaffen. Nur spärlich konnten Kammerer und Rath
der Noth ihrer Bürger wehren. So oft Ostendorfer für
die Stadt Arbeiten liefern mußte, schlössen die Bauamts-
Herren mit ihm, wie heut zu Tage wieder geschieht, auf
Minus-Ii>eztynäo Akkorde ab. Der arme M i c h a e l (so
nennt er sich stets in seinen Vorstellungen), der selten Brod,
noch weniger Geld im Hause hatte, war leider immer be-
müßiget, seinen Verdienst schon wahrend der Arbeit einzu-
brocken; denn bald bat er um Geldvorschüsse, bald um Korn
S. dessen Reformationsgeschichte von Regensburg. I. 5.
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oder Mehl, ja sogar um die nöthigen Farben und um Fein-
gold. Die sofortige Gewahrung seiner Bitten verdankte er
aber ganz allein seinem hohen Gönner, dem Rathsconsulen-
ten D r . I o h . H i l t n e r , einem in Regensburgs Annalen
unvergeßlichen Manne, an den er sich jedesmal in der größ-
ten Noth bittlich wendete. Wi r werden Gelegenheit bekom-
men, zu zeigen, daß Ostendorfers Kunstwerke kaum so be-
zahlt wurden, daß dessen eigene Auslagen aus Farben, Oel,
Tuch u. s. w^ . gedeckt worden sind.
Den damaligen mißlichen Zeiten, die mit den Jahren
1846, 1847, 1848 und 1849 viele Ähnlichkeiten hatten,
schien aber Ostendorfer, in dessen Charakter Leichtsinn vor-
herrschte, gar keine Würdigung zu gönnen; denn er praßte
und schwärmte ungeachtet der schlechten Verdienste mehr, als
seine Vermögens-Umstande gestatteten. Als ihm einmal um
das anderemal vom Rathe deßwegen Vorwürfe gemacht wur-
den, da riß dem Künstler die Geduld: „Welch loser Mensch,
schreibt er an den Rath zurück, hat mir zu verweisen, daß
ich esse und trinke, der mir doch nichts daran bezahlt?" —
Nicht minder wurde er oft von seiner Stadtobrigkeit
mit Vorwürfen überhäuft, daß er sich der Trägheit ergebe,
und gerade dann nichts arbeite, so bald und oft er aus dem
Kammeramte Vorschüsse zu den vorhabenden Arbeiten erhalte.
Uebrigens scheint Ostendorfers Angabe, daß ihn Miß-
gönner seiner Kunst/bei seinen hochgebietenden H e r r e n zu
verkleinern suchten, nicht ganz ungegründet gewesen zu sein;
denn diese politische Sünde war nirgends mehr einhei-
misch, als in den freien Reichsstädten, worin man nur
mit Vettern und Basen zu regieren gewohnt war. Ihre
Bevormundung erstreckte sich nicht selten bis auf das Ehebett
der Bürger.
Wenn wir daher nicht umhin können, zu bekennen, daß
Ostendorfers Schlemmen im Essen und Trinken und sein
Leichtsinn, eine den großen Künstlern eigene Untugend, durch
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schriftliche Documente mehr als hinlänglich bewahrheitet er-
scheinen: so müssen wir ihm dennoch zur Ehre bezeugen, daß
er kein muthwilliger Schuldenmacher war. Dieß beweist
das Ende seines Lebens. I m Inventar seiner Rücklassen-
schaft kommt namNch in der Rubrik „ S c h u l d e n " mehreres
nicht vor, als — si. MH kr., die er dem Stadtschreiber
schuldete.
Wie sehr er vor dem Schuldenmachen ein Grauen hatte,
bekennt er offen bei mehreren Gelegenheiten. Seine größte
Schuld, wegen welcher ihn der Kaufmann M i c h a e l S t r a ß e r
von hier einklagte, bestand in 19 st. Er mußte sich laut
Rathsprotokolls vom Jänner 1550 Seite 321 verpflichten,
sie in 3 Fristen zu berichtigen«).
Eine andere von geringerer Summe war die an einen
Herrn V o g e l , die ihm zur Bestreitung der Hochzeit seiner
Tochter D o r o t h e a vorgestreckt wurde, und die er bei dem-
selben aus Noth machen mußte, weil ihm der Magistrat
seine deßhalb gestellte Bitte abgeschlagen hatte.
Als Oftendorfer im Jahre 1556 ins Bruderhaus kam,
bat er den Magistrat, zu erlauben, daß er sich da mit
Malen beschäftige, um sich so viel zu verdienen, daß er
seine Schuld an Vogel bezahlen könne. „Dieweil ich (sagt
er in der Schrift v. 23. I u l . solchen Jahres) ein w e n i g
Schu lde auf mir habe, die ich ge rn t r e u l i c h und ehr-
l ich gedenke zu bezalen." M i t Schmerzen fügte er bei, daß
er, obgleich Vogel die Hochzeit seiner Tochter zu fördern die
Güte hatte, dennoch derselben nicht habe beiwohnen können.
Er l i tt nämlich gerade damals wieder stark an Gicht.
O hätten sich doch die Herren vom Rathe gewürdigt,
über Ostendorfers Hausschwelle hinein in die Stube zu tre-
ten und darin sich ein wenig umzusehen; gewiß sie hätten
den mit Elend, Krankheit und Hunger kämpfenden Künstler
6) S. Gumpelzhaimers Geschichte von Regensburg I I . 893.
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durch ihre Vorwürfe nicht, noch mehr entmuthigt Utch viel-
leicht nicht zu jenem hohen Grade von Leichtsinn gebracht,
der sich von der Zeit an feiner bemächtigte, a l s er w a h r -
n a h m , w i e g e r i n g man seine Kunst schätzte. Seine
Stube glich Jahr aus Jahr ein einem Lazarethe; bald warf
ihn die Gicht aufs Sichenbett, bald lag dieses, bald jenes
Kind krank, jetzt starb ihm dieses, jetzt jenes, zuletzt sogar
seine liebste Ehehälfte A n n a .
Ein Blick in das Inventar vom 9. Dezember l550,
das vom Stadtschreiber, Meister Nikolaus Dinzl, über ihren
Rücklaß aufgenommen wurde, genügt, um sich ein Bi ld von
der großen Noth dieser Malerfamilie entwerfen zu können.
Außer einem „Negelfarbnen p u r p i a n i s c h e n ' ) Rock mit
Sammet verbrämt" und einem „goldfarbnen atlassenen Brüstet
mit Ermeln und auch mit Sammet verbrämt", dann „ 2 baum-
wollenen Schleiern mit güldenen Leisen" — war der übrige
Vorrats ihrer Hauskleider und Wäsche höchst armselig. Selbst
das Bettgewand bestand in mehr nicht, als in einem „par-
cheten Oberbett," einem „Kindbettel," einem „parcheten Kiß,"
einem „halben Himmelbett" — und einer „aufgenähten
Decke." Von Möbeln oder Gold- und Silbergefthmeide, oder
gar von baarem Gelde geschieht darin nicht die geringste
Erwähnung; ja wir glauben die Vermuthung aussprechen
zu dürfen, daß Ostendorfer um diese Zeit auch schon aus
Noth sein Häuschen ^erkauft hatte, weil er in einer Vor-
stellung an den Rath vom Jahre 1555 sich äußert: „er
wäre so arm, daß er weder Z i n ß , noch anders, das spöt-
tisch zu schreiben wäre, zahlen könne."
M i t dem Tode seiner Frau, die er hochschätzte, wurde
Ostendorfers Lage immer mißlicher und trauriger. Ein Jahr
in das andere mußte er mit der unleidentlichen Gicht läm-
Ob . p u r p i a n i s c h " etwa so viel heißen soll, als pur«
purroch, vermögen wir nicht zu bestimmen.
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pfen, und deßhalb seine Arbeiten, die ihm Geld trugen, ver-
nachlaßigen. Die Bauherren aber, die sich nicht die Mühe
nehmen mochten, sein Elend von Innen zu beschauen, nann-
ten seine Bettliegerigkeit — F a u l h e i t . Was Wunder
demnach, daß solche Vorwürfe unserm Künstler zuletzt allen
Muth raubten, und ihn zur Verzweiflung antrieben; denn
so oft er etwas tüchtiges leisten wollte, oder wenn er wirk-
lich daran war, ein originelles Werk zu liefern, da wurde
er entweder durch Krankheit odev-wegen Mangels an Geld,
Farbe und Oel verhindert; ja wie oft klagt er, daß er nicht
einmal e ine S u p p e hätte, insbesondere aber darüber, daß
er, wenn hohe Feste nahten, sich nicht wie andere Christen
derselben erfreuen könne, weil er kein „ I e c h g e l t l e " besäße.
Mehrere Jahre seines Wittwenstandes hindurch versah
seine Tochter Dorothea das Hauswesen, und zwar, wie er
selbst bekennt, treulich. Länger als ein halbes Jahr sträubte
er sich, den Heirathsanträgen ihres Hochzeiters, eines Satt-
lergesellen aus Rotenburg, seinen väterlichen Segen zu er-
theilen. Dieß erfahren wir in seiner Vorstellung an den
Magistrat vom 15. Jänner 1555, worin er um einen Vor-
schuß Behufs der Bestreitung der Hochzeit seiner Tochter,
aber vergeblich gebeten hatte. I n dieser befindet sich auch
die Nachricht, daß Oftendorfer „ e i n e s pösen H e u r a h
h a l b e r v e r v n d r e u t w o r d e n sey." Wahrscheinlich war
diese Calamität die Grundursache, daß er seine Tochter so
ungern von sich ließ, weil er sie zu seiner und seiner noch
unmündigen 3 Buben Pflege und Wart bedurfte; denn
seine zwe i te F r a u führte nach dem Berichte der Almo-
senpfleger ein höchst liederliches Leben, und verweilte in
den Häusern schlecht beleumundeter Männer. Von ihrem
Namm und Stand und woher sie gewesen, dann wann er
sich mit ihr ehelich verbunden, endlich ob er aus ihr Kinder
hinterlassen, findet man nirgends Nachrichten. So viel aber
steht fest, daß sie es war, die ihren Mann an Seele und
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01798-0014-6
18
Leib zu Grund gerichtet hat. Jetzt ohne Wart und Pflege,
ohne Verdienst und ohne Geld ließ er geduldig geschehen,
was der Himmel noch ärgeres über ihn verfügen mochte.
Er schickte ihm auch bäldest eine schwere Krankheit, die ihn
um so mehr schmerzte, als sie ihn gerade zur Zeit der fest-
gesetzten Hochzeit seiner lieben Tochter heimsuchte und Ursache
war, daß er fast b l ö d s i n n i g und beßhalb e r w e r b s u n -
f ä h i g wurde. Von dieser Zeit an beginnt er nämlich in
seinen Aufsahen nicht mehr zusammenhängend zu schreiben,
vernachläßigt dariy Anstand und Ehrfurcht gegen seine Vor-
gesetzte; kurz er wurde gegen alles gleichgiltig. Wenn er
deßwegen Verweise erhielt, entschuldigte er sich gewöhnlich
damit, daß er jetzt ein „unverständiger," ein „unweiser
Mensch," daß er „ein K ind" sei; „er werde gern thun, was
ihm untersagt werde;" „es wäre bloß sein Unverstand Schuld,
daß er se inen H e r r e n ke inen hohen T i t e l gege-
b e n " u. s. f.
Der Rath fand sich auf die Bitte des unglücklichen
Oftendorfer endlich bewogen, ihm die Aufnahme im allge-
meinen Bruderhause zu gewahren. I m Monate May 1556
fand sie Statt . Nqch den daselbst eingeführten Statuten
muß sich jeder Bruder verpflichten, sich darin mhig und christ-
lich zu verhalten; keinem wird gestattet, neben sich noch an-
dere Personen zu halten, oder bei sich zu- und abgehen zu
lassen, oder selbst eine lärmende Arbeit zu verrichten, kurz
die Brüder müssen mehr ein anachoretischeS, als thätiges
Leben führen.
Diese Statuten gefielen aber unserm unterdessen sich
wieder erholenden Ostendorfer nicht. Er beschwerte sich da-
gegen beim Magistrat. Den 23. Jul ius schrieb er:
Euer Weisheit haben meine Schwachhe i t und M ü h e -
s e l i g l e i t väterlich erwogen und auch christlich vollführt, um
was ich gebeten. Bereits lebe ich im Bruderhaus bis in 10
Wochen. Ich kann zwar über Mangel nicht klagen, auch
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nicht über ungerechte Behandlung, obgleich ich's wohl thun
könnte. Doch Eines ist mir unerträglich; das nämlich, daß
ich hier müßig seyn sollte; denn als ich nach erlangten
Kräften wieder zu meiner Kunst griff und deßhalb in Ver-
lehr mit Menschen außer dem Hause trat, die meine Arbei-
ten vertrugen, oder die von mir Arbeit verlangten, durch
deren Verdienst ich gedachte, meine e inz ige Schu ld an
Herrn Vogel zu berichtigen, und als ich in den Stunden
der Muße meine 3 K n a b e n in der Malerkunft unterrich-
tete, da ergab sich auf Einmal unter den Brüdern Spal-
tung. Sie, die nichts thun, als genießen, verschwärzten mich
deßhalb bei den Almosen-Herren, und diese hielten mir auch
ernstlich vor, daß ich mich meiner Kunst und Arbeit, des
Zuganges meiner Knaben und anderer Personen gänzlich
enthalten soll.
E. W . werden doch erkennen, daß meine Arbeit Nie-
mand einen Schaden bringe, sondern daß die Klage derhalb
eine böse Practik sey. Ich bitte demnach, damit ja dem
Nruderhause durch mich a rmen M i c h e l keine weiteren
Nachtheile zugehen, mich auf dieses Jahr mit einem schlech-
ten Pfrlendtle zu begnadigen, mit einem solchen nämlich, wie
der Goldschmid S t e n g e l und andere Mitbürger gehabt ha-
ben, damit ich mich unter der Zeit könnte um ein H e r -
ber le umsehen und meiner Kunst noch ferner »achgehen;
denn ich kann unmöglich feiern, sondern verlange bis zu
«einem Lebensende zu arbeiten.
Indem ich nun in der festen Ueberzeugung lebe, daß
E. W . mir derwegen, daß ich, so lange ich noch lebe, thä-
tig M feyn wünsche, eher willfährig, als ungnädig sein wer,
den, bitte ich als Euer getreuer und unte»thünlger M i t -
bü rge r 36 J a h r e h i n d u r c h , » i r so lange noch im
Oruderhause de» Aufenthalt zu bewilligen, bis ich mich mit
einer Herbsg versehen habe. Hätte man « l r daselbst ge-
stattet, «eine« Kunst ftei nachzuleben, wahrlich, ich hätte
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E. W. während des Restes meines Lebens zu gu te r Letzt
und zur Gedächtn iß , daß der arme M iche l Osten-
dor fe r un Bruderhause das Brod nicht umsonst begehrt
habe, e in schönes S t ü c k l e gemalt.
Euer Weisheit
untertäniger Michl
Ostendorfer Maler.
I m Pruderhauß.
Bevor er dieses Bittgesuch seinen gebietenden Herren
überreichte, ließ er an seinen hohen Gönner Hiltner einm
Brief abgehen, um durch dessen Vermittelung seiner Bitte an
den Magistrat mehr Gewicht zu verschaffen. Hierin klagt er
bitterlich über die gar nicht christliche Verfahrungsweise, daß
man zu ihm nicht einmal seine Söhne ins Bruderhaus kom-
men lasse. Er könne ihrer nicht entratheu, schreibt er, eher
wollt' er der Pftündte entsagen; er bitte daher, daß man
doch Einem gestatte, zu ihm zu gehen; den wolle er mit
Gottesgenaden selbst um sein Geld, das er sich noch wüßte
zu verdienen, erhalten, damit er auch ein wenig lesm und
schreiben lerne.
„Ich klage über Niemand, fährt er fort, sondern es ist
leOer ein zänkisches Wesen und ein grausames Afterreden
darin, da laß ich Gott walten, ich kenne meine M i ß -
gönner w o h l ; ich esse auch m i t i hnen über T isch,
w ie Chr i s tus m i t J u d a s . "
I n diesem Briefe kommt eine Aeußerung vor, die aus
OftwdorferS tiefstem Herzensgrunde quillt, die nämlich, baß
er h ier i n Regensbu rg so ge r ing geachtet werde.
„Ach Gott, klagt er, wäre ich gu t zu F u ß , ich wollte
um einen gnädigen Urlaub bitten und zu meinem gnädigen
Fürsten Herzog F r i e d er ich gehen!" —
Diese Amßenmg, die er erst in den letzten Tagen sei-
nes Lebens laut werben ließ, gibt die sichere Vernmthung,
daß er entweder früher, che er sich in RegenSburg häuslich
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niederließ, in den Hofdiensten des Pfalzgrafen Frieberich
stand, oder daß ihn dieser während seines Hierseins zu Re-
gensburg an seinen Hof zu ziehen versucht und ihm vielleicht
die Anstellung als Hofmaler angeboten hatte, was Osten-
dorfer aber ausgeschlagen, und jetzt bereute. Ein Brief, den
Oftenborfer am Palmtag 1553 an Hiltner schrieb, gibt hier-
über einiges Licht. Darin nämlich berührt er bei Gelegen-
heit der Uebergabe eines P l a n e s der S t a d t R e g e n s -
bu rg auch seine frühere Abconterfeiung der Stadt Amberg,
die er auf Tuch im Auftrage des Kurfürsten zu Heidelberg
gefertigt, und woftr er 50 st. Honorar erhalten hatte. Ganz
gewiß war es damals, daß ihn der Kurfürst als seinen
Hofmaler zu gewinnen gesucht hatte. Gerade damals blühte
am Hofe Herzogs Albrecht des Vten in München ein Hanns
O f t e n d o r f e r als „ M a l e r m a i f t e r " und als „ H o f -
maler . " Da er im Jahre 1551 dortselbst zuerst und 1585
zum lehtenmale erscheint, so dürfte es nicht gewagt seyn,
wenn wir in ihm Ostendorfers ältesten Sohn anzuneh-
men uns für berechtigt halten, zumal wenn man den I n -
halt des Kaufbriefes von 1528 erwägt, worin schon feiner
Leibserben erwähnt, und jener Vorstellung an den Rath vom
13. October 1552, in welcher bereits seiner als Gesellen ar-
beitender Söhne gedacht wird.
Von diesem H . Oftendorfer und seinen Werken, so wie
von noch andern Ostendorsern werden wir jedoch spater einige
interessante Notizen liefern. Hier wollen wir zu obiger auf-
fallenden Aeußerung unsers sein ganzes Leben hindurch
„mühese l igen" , „ t rübse l igen" , „ t r a u r i g e n " , „schwa-
chen" und „a rmen" Michel Oftendorfer noch nachträglich
dieß anfügen, daß jener Kurfürst von Heidelberg, welcher
der Gegenstand seines schmerzlichen Aufrufes in der letzten
Zeit seines Lebens geworden, Pfalzgraf F r i e d e r ich I I .
mit dem Beinamen der Weise gewesen, der von 1544 bis
1556 die Rheinpfalz mlt dem Fürßenthume zu Bayern regierte.
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Auf die vtelvermögende Verwendung H i l t n e r s , des ein-
zigen Freundes und Gönners von Ostendorfer und des Kenners
seiner Kunst, erfolgte denn auch am 23ften Julius der Raths-
beschlüß, daß die Nlmosenpfleger auf Wege bedacht seyn möchten,
ob dem Bittsteller mit der nachgesuchten Pfründte oder mit
baarem Gelde möchte geholfen werden.
Den 25. August erließen die Pfleger ihr Gütachten i n
folgender, höchst überraschender D e r b h e i t :
„Die ErWung der Bitte des u n r u h i g e n M e n -
schen, M a i s t e r M i c h l Os tendo r f e r , M a l e r s um ein
kleines schlechtes P f v ö n d l e , wie der Goldschmid Stengl ge-
habt, steht nicht in unser Macht. Wi r rathen ihm daher,
daß er bei den beiden Ständen des Spitals dämm suppll-
zire, fürs Erste." — „Fürs zweite aber können wir ihm
aus dem Bruderhause nichts reichen; denn diese Pfründte
ist um vieles schlechter, als die reiche Herrenpftündte, die
dem Stengel aus ermeldetem Spital ist gegeben worden; zu
dem haben Euer Weisheit es selbst nicht für gerathen ge-
halten, die Pfründte aus dem Bruderhaus zu reichen, son-
dern befohlen, daß nur der, welcher ihr würdig und noth-
dürftig ist, darin auf- und hineingenommen werden soll, in-
dem Man mit der an eine Person hinausbezahlten Pfründte
wohl im Hause zwei Personen leicht ernähren könnte. Würde
man ihn aber wieder aufnehmen, dann würde es im Hause
des ewigen Zcknkes kein Ende nehmen. Es würde ihm nichts
recht sein. Bald würde das Bier zu trübe, bald der Wein
zu sauer, bald das Fleisch zu wenig oder zu viel gesotten,
oder das Kraut versalzen oder zu wenig geschmalzen ;c. ic.,
j a , G. W . würden seines täglichen Klagens dießfalls keine
Ruhe, keinen Frieden und kein Ende haben, zumalen bekannt
ist, daß er vordem an der Pfründte im Bruderhause nicht
ersättigt werden konnte, ittdem er, so lange er Geld hatte,
sich nicht nur andere Speisen, sondern auch andere Getränke
hinein habe Hollen lassen. Neberdieß ist dessen H i n - und
Verhandl. d. hlstor. Vereins. Bd. XIV. 2
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Herlaufen bald in Keller, bald in Küche, dessen er sich bis-
her daxin erlaubte, höchst lästig unh am Meisten ftine B r u -
t a l i t a t zu befürchten."
„Aber auch die Verreichung eines Almosengelbes zur
Quatemberzeit können wir in keiner Weise begutachten;
denn was würbe die erbare christliche Gemeinde dazu sagen,
daß man ihre tägliche heilige Gabe solchen losen, leicht-
fe r t igen Verschwendern anhänge. Nichts zu vermel-
den von seinem scharfen Munde , indem er damit auch
derer nicht schont, die er f rüher so oft i n seinen
B i t t s c h r i f t e n woh l geschmeichelt, ja bis zu sei-
nen G ö t t e r n erhoben hat , müssen wir auch Pflichtge-
mäß berichten, baß Ostenborfer und sein Weib sich selber
von einander geschieden haben, und beide ein
Lehsn füh ren , das Go t t weiß. S i e ist vor einem
J a h r bei dem W o l f Pammen gesessen. Seine
K i n d e r , die man ihm zulassen wil l , sehen und hören
bei solcher Gestalt wahrl ich nichts gutes und
schönes, sie erstarken vie lmehr i n ihres Va te rs
frechem M u t h w ' i l l e n ; weßhalb es v o r t e i l h a f t e r
wäre, baß man ihn , gleich demKind l inger , in das
S p i t a l schicke; da würden seine Kinder harob ein
Entsetzen und ein schreckliches Erempel nehmen, sich
pesfern und nach Ehren trachten, wie es bieder
Leute thun. Solches reden wir nicht dieses Michel
MalerS, sondern deßwegen, baß E. W. nicht so geneigt
sebt sollen, böse Leute zu lieben und mit Pfrünbten zu be-
gaben, fonheru, daß sie die rechten Armen beherzigen wollen." -—
Allerdings können 4pir nicht umhin, das Gutachten die-
ser Ehrenmänner zu bewundern, well sie sich nicht scheuten,
dem hochweisen Kammerer und Rath die Wahrheit unver-
blümt zu sagen; gleichwohl sind wir weit entfernt, denselben
eine voVkomzyene Unparteilichkeit in Aburtheilung unftrS
Oßenborfer zuzugestehen und hieß um so mehr, als wir der
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nachfolgenden Verhandkmgen, die seinetwegen vom Magistrat
gepflogen wurden, entbehren^ Wir wissen nämlich nicht
mehr, ob gegen die von den Spitalpstegern etwa aus Feind-
schaft (im Wltachtm weht Nicht Mk lg ew solcher Geist)
angegebenen Indizien von Ostmdorfer Zeplizkt, ob er eine
Pfrünbte Malten, oder im Spital oder im Pmdechause auf-
genommen wurde; nur vermuthen dürfen wir, daß ihn sein
Gönner H i l t n e r , der seine Kunst mehr als der Magistrat
und diese Herren Almosenpsteger zu schätzen wußte, nicht
fallen ließ, sondern in den Stand sehte, daß er auch die
letzten Tage seines Lebens der Kunst widmete, wie wir spä-
ter erzählen werden.
Zu Anfang Dezembers l559 schloß der stets arme
Künstler seine Augen auf ewig.
Das den 14. Dezember alten Styles über seine Rück-
laffenschaft obrigkeitlich aufgenommene Inventar spricht nur
zu gewiß fik dessen stete Armfeligkeit. Gs enthält l im ew«n
Zlpfe lpelz, em schwarz parchetes WammS, elnRels-
be t i le ln mit einem H i m m e l , drei Hemden, einen at-
ten Ko l le r , ein paar Sp ihhauben, ein Tische! mit
Schublaben, ein kleines schwarzes Trücherl mit
und ett ichen DalebeA, ein kleines
eine re i f t»de Uhr (h. i. Sanduhr), Mei Reib-
stelne^ eigen Sp iege l , einett W a p p e n - und M m Ab-
schiedsbrief, endlich— fi. « « k. Schulden a» >m
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GhVVnologlsches Berzeichniß
der sinnmtUchen Oilder und Holzschnitte von Michael
Dstnldsrftr, die noch ^ur Zeit bekannt sind.
Ein Kunstkenner und Verehrer der Altborfer'- und
Oftendorfer'schen Gemälde in Regensburg ^) schreibt an
seinen Frmnd E. Th. Gemeiner, daß er gegen sechs Bild-
nisse in Oel kenne, die Ostendorfer gemalt habe, und die
vor t re f f l i ch genannt werden dür fen.
Daß derselbe yicht angab, was sie vorstellten, und
welche Kirchen oder Häuser in Regensburg sie zieren, dleß-
falls hatte er hier, wie bei den Gemälden AltdorferS seine
gerechte Ursache. Von den Mborfer'schen schreibt er nämlich:
„ I ch kenne bis heute 72 Stücke davon, gebe sie aber nicht
gerye an , um nicht hohe Abpflücker darauf hinzuleiten.
So hat sich Herr v. W., fährt Lr fort, einen sehr schönen
Michae l Of tendorfer aus der a l ten Kape l le zuge-
eignet."
> Solche Bilberliebhaherch der bei der SKMlkVffMion der
Domftifte und Klöster von Beamten gefröhnt wurde, könnte
man mehrfältig conftatilM; ja es wurde erst im Monate
Dece«ber 1848 in Londok die Verfteigemng einer großen
Menge altteutscher Gemälde (etwa Flügelgltäre) angekün-
digt, die allem Vermuthen nach aus Bayern dahin geschmug-
gelt worden sind.
Wenn wir nicht irren, so ist der Verfasser dieser Auf-
schlüße über Regensburgs Maler der nun verstorbene
WechselgerichtSaffeffor und Wachsfabrikant, Nicolaus Krän«
ner von hier.
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Die erste Arbeit des Dftettdorfer'schen GrabMchelS/ die
bekannt ist, M t in einem gwßen Holzschnitte den A u M
der Kirche zur schönen Maria v. I . ^ 5 l 9 vor.
Dieses Jahr war gerade die fanatische Epoche der Aus-
treibung der Juden aus Regensburg, der Zerstörung der
Synagoge, des Friedhofes und fämmtlicher IudetchKufer,
endlich des Neubaues der Kirche zur schönen Mar ia auf deyl
Grunde der niedergerissenen Synagoge. Damals fanden
Schriftsteller, Dichter, die eben erst auftauchenden Buchdrucker
und insbesondere Maler und Formschneider Arbeit und Ver-
dienst in Fülle.
Während Albrecht A l t d o r f e r , RegensbUrgs Albrecht
Dürer , der erst unlängst von Amberq nach R^etts-
burg als Bürger umgesiedelt war, die Synagoge vor ihrer
Herstörung in zweifacher Weise, näuüich, wie sie ven Außen
und wie sie von Innen aussah, anfertigte"), erhielt der
j u n g e Of tendor fer den Auftrag, elken Prospekt vdn dem
Baue der Kirche M schönen Mar ia anzufertigen, wie sie
nach dem Niße der Meister H a n s Neha im aus Nürnberg,
H a n s Gammer von Maulbrunn, Steinmetz von Wien,
Die Anficht der Synagoge von Außen führt zu Fotze des
oberhalb dem Gewölbe befindlichen Täftlchens folgende I n -
schrift: ",.partiou» siaaßozHv ju^»le»o AHtl«^n« fs»eta
21 . rsbr. <^ny« 1519." — Dje vom Innern abpr:
,,^uo v in . lU. l>. X l X . )ull»je» N»t«^ü» 8vn»eoe»
Husto Dvi Huäioio 5unäitu8 e8t sver8»." Letztere An«
ficht schien bereits ganz verloren gegangen zu styn i wenig-
stens gelang es dem unermüdeten Sammler Herrn Wech-
selgerlchtsasseffor Kränner während 40 Jahren nicht, ein
Original hievon zu acqukrirett, bis ich, Schreiber dieß,
ihm solches verschaffte.
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bann H a n s Huber von AiySbmg und Meister Jakob
von siegensburg hatte hergestellt werden sol len") .
W i r wollen diesen jetzt sehr seltenen Holzschnitt näher
beschreiben:
Um dle Kirche herum erblickt man mehrere Menschen,
links derselben im Hintergründe die abgetragene Synagoge
und dabei jammernde Juden. Ober der Kirche schwebt U.
L. Frau, rechts ihr ein Engel, den Schild mit dem Reichs-
adler, links wieder ein Engel, den der Stadt Regensburg
mit dett zwei Hchlüßeln haltend.
Ober dem Reichsadler liest man folgende geschichtliche
Nachricht in Latein:
,,^n«V zne»ln«fionul äftnuni äeeimo uo«o «mpor
miU««nio, »ouo l^aleaüüs U» re i« , getem reeutitam
pppnlit Huasyus b»bult ev^pw«, urbio» «5» Ve
» elHäienult: ^ue ilieo z,ivt»ts «n»t». L'ewpl»»:
oulu» läe«n Klo eerni» äepiet»». »»»äste »bn»tu fnnäer«
äsersuit voo«tum. Huo I l a r l » v i r ^ o sf t rmo«» nun-
«az»»tU verzml 8slummoäo sitz«» (3lus^«ti»»orwn st eonuolan-
tsm st elO»zt»nlem cswrulun proäißwlU »ttaeuli» (o»os»t«
6lw) ä»V VootuHue letilioare non ee»»»t. ^
Ober dem Stadtwappen befinden sich folgende teutsche
Verse:
„Als man nach der gepurdt Christi gezehlt hat
Taufend fünf hundert neünzehlt jar, also drak
Sln t vertrlbett an sattt Peter stuelftyer abent
M s Regmfpürg beschnitten wucherisch kttaben
Hie jüdffcheyt, wetb M man jung M alt ich mam
M c h att jret fynagog ließ Man gar kctin stam.
Am ftume gmam vnd ersamen weisen Rät
S . den beiläusigm Riß dex Kirche in GumpeMimerS
Ehron. v. Regensburg, I I , 693.
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Vnleldlich last des WuecherS, fy bewegt hat.
Demnach pald ain kapellen sirgenomen wart
Zu Bauen nach diser V i s i e r und solicher art
Got vnd der schönen Maria zw lob vnd eeren
Groß wunderzaichen teglich alda gescheen
Als unzelich pllgra bey jrem aydt sagent vn schreient
Kmm lam plind krank sy sein all herzlich erfreyent." —
Die Höhe dieses Holzschnittes in Folio beträgt zwei
Schuh vier Zoll und die Breite ein und drei viertel Schuh;
das Papier ist weiß, ohne Waffermark. Rechts im Heiligen-
schein der schönen Mar ia bemerkt man Oftendorfers Monogramm
Für den Stich dieses Visiers, schreibt die Kirchenrech-
nung vom Jahre 1520, erhielt Oftendorfer 12 Guldett.
Auch den Holzschnitt, der dem Büchlein: „Wunderber-
liche Ezaiche vergangen I a r s beschehen in Regensburg czw
der schonen Mar ia der muetier Gottes Hyejn begriffen"
angefügt ist, hat Oftendorfer gemacht.
Wi r müssen ihn gleichfalls näher beschreiben.
Räch dem berührten Titel kommt eine illuminirte Zeich-
nung , die Kapelle zur schönen Mar ia vorstellend. Rechts
des ThürmchenS liest man „RegenSspurg." AusdemThürm-
chen selbst hängt eine Fahne, worin die zwei Regenspurger
Schlüßel. Links ist die vom Dombaumeifter E r h a r d H e i -
de n r e i ch verfertigte steinerne Säule mit der schönen Mar ia
an deren Sockel Oftendorfers Monogramm angebracht ist; da-
neben auf einem Schämet ein Beter. Um die Kirche gehen
und liegen Lahme und Sieche. I m Bilde selbst ist die
Iahrszahl 1522 angebracht. Am Ende des Büchleins:
„oum zr»u» bt priulleßw." —
Gleich nach vollendetem Baue der Kirche zur schönen Maria,
wohin große Wallfahrten aus allen Ländern stattfanden, ent-
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standen zwischen Bischof und Magistrat wegen der reichen
Opfergefälle MißHelligkeiten, deren Entscheidung von letz-
terem im Jahre 1519 dem Doctor der heiligen Schrift, M a r -
t i n L u t h e r in Wittenberg überlassen wurde" ) . Da die-
ser bereits durch Schriften und Predigten das Ansehen des
päpstlichen Stuhles und der Kirche angegriffen und zur
Trennung der teutschen Nation in Religion und Politik den
Grund gelegt hatte, so hat auch der Rath von Regensburg
hierdurch seine gleiche Gesinnung mit Lzlther faktisch zuerst
an dm Tag gelegt, und in Bälde folgte ihm auch die Bür-
gergemeinde. Es nahte jetzt die Zeit, in der alle Länder
mit polemischen Schriften, Pamphleten, Holzschnitten und
Karikaturen überschwemmt wurden; — es war der Schrif-
tenkrieg zwischen der alten und neuen Kirche, wahrend dem
(1520—1550) ganz natürlich nur Buchdrucker, Formschnei-
der und Maler die tüchtigsten und thätigsten Handlanger
der großen Polemiker geworden sind. Unser junger Künstler
hat sich hierbei sehr gut befunden, und manche Karikatur,
Randverzierung oder auch heiljge Vorstellung zu den in Re-
gensburg im Druck erschienenen Traktateln geliefert, von
denen wir spater näheren Bericht geben werden. -
Unter seine gelungensten Holzschnitte müßen wir jedoch jene
rechnen, welche er zu der „ B e sch r e i b u n g des Z u g e s w i d e r
t>i.e T ü r k e n i . I . 1 5 3 3 " geliefert, und von denen Ge-
meiner in dem von ihm verfaßten Bücherkataloge der Fürst-
Palmischen Bibliothek Bd. l V. Nro. 299 bemerkt, daß die-
ses seltene Werk merkwürd ige , mit dem Chiffre N l « ß > .
bezeichnete Holzschnitte enthalte. Das Wert selbst wurde in
Nürnberg durch H i e r o n y m u s F o r m sch n eider 1539 ge-
" ) S. dessen theologischen Bescheid aus Wittenberg Freitags
nach St. Thomas 1519 in Gemeiners Gesch. der Kir-
chenreformation in Regensburg. ttl 10. ,
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druckt. Ein Baron von Neuenstem erstand Hassels in der
Auction 1812 um vier Gulden.
Mitunter widmete er sich auch der höheren Malerkunst,
wenn man ihn mit solchen Aufträgen betraute, die aber in
diesen wirren Zeiten höchst selten von Privaten, sondern nur
von Stiften, Klöstern und reichen Kirchengemeinden ausgin-
gen. So führt der erwähnte Kunstkenner Regensburgischer
Künstler ein vo r t re f f l i ches Oelgemälde, die Kreuzab-
nahme Chr i s t i vorstellend, an, woran das Ostenborfer'sche
Monogramm mit der Iahrzahl 1548 zu sehen ist, nämlich:
verschweigt jedoch die Kirche oder Kapelle, worin sich solches
besindet; vermuthlich aus Furcht, es möchte dasselbe, wie er
bei den Altborfer'schen Gemälden sich geäußert, daraus ent-
fremdet werden.
Um'S Jahr 1550 (so HWt es in, der Goldschmidts-
Rechnung von hier) hat Ostenvorfer für die Iunft der rei-
chen Goldschmiede ein Altarblatt fHr die Pfarrkirche St . Ru-
precht gemalt, von welchem das Mausoleum von St . Em-
mekam") jedoch irrig behauptete, daß es von jenem im
Jahre 1520 verfertigt wurde. Da aber beide,. Rechnung
und Maufolaum, nicht angeben, welche heilige Handlung
Ostendorfers Bild vorstellte, so erlauben wir uns, diese Lücke
mit- der Vermuthung auszufüllen, daß das Altarblatt den
heiligen Vulogius, den Patron der Goldschmiede, vorgestellt
habe; einen Altar zu Ehren dieses Patrones führt ein altes
Verzeichnis sämmtlicher Kapellen und Altäre in St. Em-
meram und der Pfarrkirche wirklich auf, während man jetzt
vergeblich nach einem solchen darin suchte. Entweder hat
S. Klöfterl. Regenspmg I. Tbl. 1752. 4. Seite 402.
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01798-0027-9
das St i f t dieses Bi ld wegen MerS oder etwa gar deßwegen,
weil die Goldschmiede nach der Annahme der lutherischen
Religion dort selbst keine Iahrtäge mehr hielten und desuch-
ten, entfernt, oder es haben die Goldschmiede selbst dasselbe
als ihr Eigenthum vom Stifte zurückverlangt. Meine Be-
mühung ein Bild mit dem Oftendorfer'schen Monogramm auf
den dermaligen Altären der erwähnten Pfarrkirche zu ent-
decken, blieb unbelohnt, daher obige Vernmthung alle Wahr-
scheinlichkeit gewinnt. Wir könne^ jedoch hievon weiter nichts
anders mehr berichten, als das Lob, welches der alte Ver-
fasser des Mausolaums diesem gibt, und das also lautet:
„ I s t e in künstl iches G e m a h l , das sich gegen a l l e
i n der S t a d t R e g e n f p u f g w o h l sehen lassen
dar f . " —
I n demselben Jahre verfertigte Ostendorfer einen zu der
vom hiesigen Magistrat in Druck erlassenen „Ordnung eines
erbaren Rathes der statt Regenspurg die Hebammen be-
treffende" passenden Holzschnitt. Das Bi ld stellt nämlich ein
Zimmer einer nicht sehr bemittelten Familie vor, worin eine
des Kindes genesene Mutter im Bette erhoben ihr Kind dem
zur rechten Hand ihres Bettes stehenden Sohne Gottes über-
reicht. Rechts über ihrem Haupte schwebt Gott Vater mit
der Weltkugel in der Hand auf Wolken, ober Christus aber
der heilige Geist. Eine Kindsmagd, etwa die Mutter Anna
vorstellend, steht links zu den Füßen der Bettftätte, auf das
Kind ein obachtsames Auge heftend. Links der Kopfseite
der Mutter beschäftigt sich die Hebamme' mit dem Windel-
waschen s. a. Unferne der Thüre nimmt man endlich eine
Wiege und an dem Fuße der Bettftätte nächst der Hebam-
me OstmborferS bekanntes Monogramm wahr.
I n dasselbe Jahr mag auch ein Holzschnitt gehören,
der einen Herzog in einer Senfte auf der Reise vorstellt.
Hievon würben wir nichts erfahren haben, hatte der vorbe-
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rührte Kunstkenner Regensburgs nicht Herrn Gemeiner dar-
auf aufmerksam gemacht. „Von M . Oftendorfer, schreibt er,
hat Herr Becker einen sehr schönen Holzschnitt in seinem
bekannten Werke, — vorstellend einen Herzog in einer Senfte
auf der Reise. Er hat das Zeichen U . 0 . —
Wenn wir außer diesen Ostendorfer'schen Kunstwerken
von anderen, die er in dem Zeiträume von t 5 l 9 bis 1550
etwa geliefert, keine Nachrichten geben können, so ist nur
der Mangel an Belegen Schuld daran. Was wir von nun
an berichten, gewinnt freilich an Reichhaltigkeit und zwar
deßhalb, weil wir diese Nachrichten aus OstenborferS Vriefe-
reien, die er gelegenheitlich der erhaltenen Aufträge mit sei-
nen hohen Vorgesetzten zu wechseln genöthlgt war, und die
ein guter Genius der Vernichtung entrissen h a t " ) , schöpfen
konnten.
Der Anfang derselben trägt leider den Stempel der
größten Armseligkeit an sich. Der große Künstler mußte sich,
mit Wehmuth schreiben wir es, nieder, bis zu einem An-
streicher herabwürdigen.
Freilich waren die Zeiten nicht günstig. Die Jahre
1548 bis 1555 waren wegen des bekannten Interims in
der Religion und der in Teutschland terrorisirenden spanischen
Armee K. Kar l V. bedenklich; aber ungeachtet dieser alles
niederdrückenden 'Zeiten, worüber O f t e n d o r f e r in seinen
VorsiellMgen bitterlich klagt, war der Stadtmag istrat darauf
bedacht, seinen'Gewerbsleuten, so viel es seine eigme arme
Hier muß ich dm früher gemachten Fehler gut machen.
Ich glaubte die bisher im Vereinslocale aufbewahrten
Oftettdorfer'schen Briefereien wären Eigmthum des Ver-
eines. Dem ist nicht so, sondern Herr Juwelier Aygust
Koch hat sie aus Gefälligkeit zur Benützung alldort gegen
seinerzeitige Zurückerstattung hinterlegt. : "
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Kassa erlaubte, Arbeit und Verdienst zu verschaffen. I m
Jahre 4550 beschloß er, die Stadt auf mehreren ansehnlichen
Platzen nicht allein mit neuen Rohrbmnnen zu zieren, som
dem sie darnach auch durch die Ostendorfer von hier künstlich
bemalen zu lassen. I m Jahre 1554 waren folgende Rohr-
kasten vollendet:
der unweit der neuen Pfarre auf dem Markte," )
ein anderer am Kräutermarkt, sonst auch bei der Heuport
genannt,")
ein dritter beim Rathhaufe,")
ein vierter auf der Ha id , " )
ein fünfter auf dem Fischmarkte,'?)
ein sechster endlich auf dem S t . Jakobs Hofe .« )
I n dem bemeldten Jahre erhielt demnach M . Oftendor-
" ) Wurde 4724 und 4722 wieder ganz neu erbaut und
schön geziert.
Auch dieser wurde 4680 ganz neu aufgerichtet und mit
dem auf einer goldnen Kugel stehenden Reichsadler geziert.
Wurde 4664 kassirt und hiefür ein neuer mit einer weib-
lichen Figur ersetzt, deren linke Hand, wenn wir uns nicht
irren, zwei Tauben halt. A n der Front befindet sich das
Wappen der Reichsstadt: der doppelte Adler nämlich, und
links daneben das uralte mit den zwei Schlüßeln. Das
Wafferbehältniß ist vermittelst feinen eisernen Gitters und
Schlößer versperrt. Als wir hievon Ginftht nahmen,
bemerkten wir unter dem Beschütte alter steinerner Denk«
mäler auch zwei Grabsteine mit hebrä ischen Buchsta-
ben, was hier gelegenheltlich zur Kenntniß gebracht wird.
Wurde 4635 ganz neu gemacht und eins große steinerne
Swtue, welche die G e r e c h t i g k e i t , gegen Abend sehend,
darauf gesetzt. Dieser Rohrbrunnen faßt 303 V , Eimer
und 42 Köpst Wasser. I m Jahre 1850 wurde er vom
hiesigen Bildhauer Folz reftaurirt.
Dieser mit einem R o l a n d oder geharnischten Mann ver-
sehene Brunnen wurde bisher nicht erneuert, bedürfte aber
in Bälde einer Restauration! —
Stand ehemals unweit dem alten Zeughause, auf dem
Platze, wo jetzt das neue HauS sich befindet, und wurde
bei dem Baue des letzteren 4804 kasfirt.
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fer den Auftrag, zuerst den S t a d t b r o n n e n auf
M a r k t e aufs künstlichste mit Oelfarben zu fassen. Ach, der
arme Manne wurde, als er damit beginnen wollte, Plötzlich
schwer krank, — er konnte erst des andern Jahres an die
Arhßit gehen. Um dann hiermit beginnen zu können, mußte
er zu dem gleich anfanglich, erhaltenen Vorlehen beim Magi-
strate um einen weitern Vorschuß bitten. „Dieweil, wie
er schreibt, ich mich der Zeit (meiner Krankheit) hart ver-
zehrt habe;" im Besitze desselben aber hoffe er den Brun-
nen zur vollen Zufriedenheit des Rathes zu beendigen.
Den 43. Ottober 1552 benachrichtet er seine gebieten-
den Hernn, daß er ihn vollendet hatte, jedoch müßte er ihnen
zu bedenken geben, daß er für diese Arbeit, woran er so
viel Zeug> Farben^ Gold, Oel, Firneiß verwendet, ja weil er
den Brunnen mehr als 3mal damit überfahren habe, einen
höheren Lohn anzusprechen bemüßigt wäre, als anfänglich
bedungen wurde. Anstatt der ausgesprochenen 25 ft. begehre
er deßwegen 32 ft., „dieweil er seinen eigenen Schaden
müßte gräßlich gearbeitet Habelt." M a n wolle ihm ja daran
nichts abbrechen und ja bald auszahlen, damit er seinen
a r m e n H a u s h a b e n und Arbeiten ferner vorstehen und
auch seine während der Krankheit gemachten Schu lden zah-
len könne. Zuletzt bittet er den Rath, seiner S ö h n e ,
die m i t i h m am B r u n n e n g e a r b e i t e t , mit einem
Trinkgeld zu bedenken.
Um die nämliche Zeit vollendete ein U l r i ch Ostens
d o r f e r , bürgerlicher Maler dahier, zwei andere B r u n n e n
und zwar den an der H e u p o r t und den auf S t . Z a c o b s-
h of. Wi r können über setne Herkunft und Anverwandt-
schaft mit Michael Ostenborfer keine ganz verbürgten Nach-
richten erhellen. Bon ihm befinden sich drei Briefe, viel-
mehr Vorstellungen unter den Briefereien Michael Often-
dorferS, wovon zwei etwa von seiner eigenen, wo nicht von
WelbeS Hand geschrieben find; der dritte aber ist
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unläugbar die Handschrift Michael Ostendorfers; ja sämmt-
liche Briefe Ulrichs tragen den, nur letzterem eignen Sty l ,
weßhalb zu glauben ist, daß Ulrich, wo nicht ein Sohn
desselben, doch gewiß ein Bruder oder eines Bruders Sohn
gewesen ist. I n seiner ersten Borstellung an den Magistrat
vom 27. November 1552, worin er um Dilation der Be-
zahlung einer Schuld an einen Bürger KelheimS bittet, nennt
er sich 3mal einen „armen Bürger" von hier, winselt und
jammert darin gerade so, wie sein Namensvetter, indem et
sich hier als „vndertöniger Diener M i t t trennen" unterzeich-
net; im andern Briefe vom Jahre 1552 vernachrlchtet er
den Magistrat, baß er die zwei Brünnen bis auf das Fendle
auf der Mittlern Säule in Farben verfaßt, bittet daher ihm
die Kostung der Brünnen pr. 28 st. zu berichtigen, um so
mehr, als er eine Zeit lang mit schwerer Krankheit beladen
gewesen, und noch ist, auch die während der Arbelt gemach-
ten Schulden zu bezahlen bemüßigt fey. I m dritten Briefe
vom 12. Dezember 1552 wiederholt er, wahrscheinlich weil
der Magistrat etwas zu zögern Ursache hatte, die Bitte
um Berichtigung seines „Liedlohnes" in den kläglichsten
Ausdrücken. Die große Noth und seine und seines W e i -
beS Schwachhe i t zwingen ihn zu bitten, daß man
denn doch einmal mit ihm wegen seiner Foderung abrechne;
da er schon 20 st. voraus empfangen, so möchte man lAn
den Rest um Gotteswillen verreichen!
Uebrigens gelang es uns nicht, außer obigen Nachrich-
ten andere erheblichere in Bezug aus seine Malerkunst irgend-
wo zu finden. Wir kehren daher wieder zu unserm Mnstler
Mlchgel Ofteydorfer zurück.
Am Palmabend 1553 überreichte dieser seinem Gönner
D . H i l t n e r die A b c o n t r e f e i u n g der Reichsstadt
Regens b ü r g in großem Formate. Pr gesteht, daß es
ihm Pwße Mühe gekojwt, bis er dieselbe zu Stande gevacht
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H M , und daß sie „v i l lautrer ausgefallen wäre, würde er
die Stadt auf die Formen gerissen haben."
Die Absicht der Ueberreichung dieser Zeichnung an H i l l -
ner war keine andere, als sich dadurch bei seinen hochgebie-
tenhen Herren Lämmern und Rath zu empfehlen und sich
fernerhin wieder einen etwas andauernden Verdien^ zu ver-
schaffen, „Wo es ihnen gefältig seyn würde, schreibt er,
wollte er die Stadt, sobald jetzt schöne Zeit kommt, die Gott
wyll mit Gnaden und F r i e d e n verleihen, auch auf der
andern Seite, auf dem Bürgerberg, ja sogar von Oben
(nämlich im Vogelperspectiv) diesen Sommer mit Gottes-
gnaden abcontrefetten, wie er dem Churfürßen zu Heidelberg
die Stadt A m b e r g gecontrefet habe, dafür ihm 50 st. be-
zahlt worden sind, und die er auf der Grett gefertigt habe
auf Tuch. " ) Das würde die Gestalt haben, wie diese
Verzeichnis"
Hierauf entdeckt er dem Hrn . Doktor, wie er dieses be-
werkstelligen könnte. Vor Allem müße er den hohen Dom
und des A m m a n s T h u r m i n der W a l l e r s t r a ß e " )
zu seinem Vorhaben erkiesen; von ihrer Höhe herab wollte
er im Plane alle wichtigen Plätze, Häuser, Brunnen und
andere namhafte Gebäude reprasentiren; allein um bei dieser
Arbeit fortwährend verbleiben zu können, müßte er vorerst
mit 10 fi. und einem M a ß M e h l oder K o r n unterstützt
werden. Er bittet daher um eine solche Unterstützung um
so mehr, als die österliche Zelt herannahe, während welcher
er nichts zu leben hätte.
Ob Hiltner OftendorferS Wunsch erftllt und der Ma -
gistrat sich dazu verstanden hat, die übrigen Ansichten der
Stadt in der angegebenen Weise ausfthren zu lassen, steht
Vielleicht könnte uns ein Amberger Literat Her Künstler
darüber Auffchkzß geben.
Heut zu Tag der S t i r n e r - T h u r m .
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deßhalb in großem Zweifel, weil mir ungeachtet alles
Forschens von diesen Ansichten bisher noch kein Grem-
plar zu Gesicht gekommen i f t ^ ) . Ostendorfers Geist war
stets mit Projekten schwanger; allein sie scheiterten stets an
Krankheiten, die ihn gewöhnlich ergriffen, sobald er sie aus-
führen wollte. Bald nach dem vorangeregten Briefe an
Hiltner wurde er wieder plötzlich krank, und lag bis Philiftpi
und Iakobi so schwer darnieder, daß er mit den Sterbsakra-
menten versehen werden mußte. I h n traf nämlich die „Lew."
Von diesem seinem Unglück fetzte er seinen Gönner H rn .
Hiltner, kaum, daß er die Hand zum Schreiben gebrau-
chen konnte, in Kenntniß. Da der Brief gar so jammer-
voll lautet und darin sogar eines W u n d e r s erwähnt
wird, das Gott an ihm gethan, so wollen wir diesen in der
gewohnten Schreibart des Kranken auszugsweise wiedergeben.
„ Ich laß Euch als meinem genaigten guet günstigen
Herrn klagwels wissen, das ich jez pis I n die 4 Wochen
dötlich krank gelegen, ja gar schier gestorben. Nun hatte
aber der. allmechtig Gott, w ie m i r das H o c h w ü r d i g
S a c r a m e n t gereicht w u r d e , meine Wetagen I n allen
meinen geliedern w u n d e rpe r l ich I n G i n e r S t u n d e
g e l i n d e r t , wöllichs ich Ewig vmb Gott N l t khan be-
dancken. Ich hat aber N i c h t z v n R e i n e s an Meinem
ganzen khörper Inwendig noch auswendig gehabt. Ich litt
I n allen Meinen gelidern solch jemerlich Wetagen, das vn-
glaublich ist, wie ich dann Noch kheinen Dr i t gehen khon,
allfo hat mich die lem gemartert 3c." -^ Hierauf bittet
Der große Stadtplan Ostendorfers, von welchem dieser
Herrn Hlltner ein Eremplar verehrte, scheint noch hie und
da in Regensburg als eine Antiquität aufbewahrt zu wer-
den) wenigstens hatte unser erster Veremsvorstand v.
GunHelzhaimer stl. einen ähnlichen vor Augen, wie im
4ten Hefte des 4ten Jahrganges unsrer Verelnsverhand-
eungen Seite 470 bezeugt wird.
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er den Dr . Hiltner, Kammerer und Rath zu vermögen, daß
sie ihm den bereits überreichten Städtplan im großen Format
auf einige Tage zu leihen geruhen mögen; er würde den-
selben während seiner Bettlägerigkeit, zumalen da er gegen-
wärtig etwas großartiges zu malen nicht dlsponirt sey, im
verkleinerten Maßstabe, nämlich auf 3 Bogen wieder ab-
reißen, mit dem Beisatz, daß ör ihn ohne Wissen und Willen
seiner gebietenden Herren weder Jemanden geben, noch ver-
kaufen werde.
Ob Oftendorfers neueres Projekt vom Magistrat be-
günstigt wurde, könnm wir wieder nicht sicher bestimmen;
vielmehr glauben wi r , daß dessen Ausfilhtung unterblieb,
weil sich auch von diesen verkleinerten Plane der StaVt kein
einziges Gremplar mehr erhalten h a t " ) . Bei dem Mathe
I n unserem Vereinslocale befindet sich zwar eine Abbildung
der Stadt von ihm, allein sie beträgt kaum die Länge
von 1'/» MannSspanne. Ostendorfer nahm sie von der
Stadtanchoftr Seite auf. Ober ^ Stadt befinden sich
rechts und links ein Engel, von welchen der zur linken
Seite das Stadtwappen, (Schlüßeln), der zur rechten aber
das der Reichsstadt (Adler) hält. Zwischen ihnen ist ein
fliegender Zettel ohne Inhalt angebracht, rechts daneben
Gott Vater mit Scepter und Weltkugel; unter der Stadt
in Mitte liest man die Iahrszahl 15 Nimmt man
das Blatt vkkchrt sich eine Ge«
gend an der Donan, auf demi>ckl»ieiw Schiff qnkomntt)
am Ufer zeigt sich auf einem Berge M e Kirche mit Ring-
mauern, unter ihr mehrere Häuser, und hart am Wasser
eine Mühle. Am Eck dieser Abbildung ntmmt man die
priesterliche Einsegnung eines Brautpaares wahr. Wendet
man das Blatt wieder in feine vorige Stellung, so er-
blickt man unter letzterer Abbildung Regensburg wieder
von vet Stadtamhofer Sette, jepoch in einer viel reineren
Manle^/als der erftere Holzschnitt.M Dieser
4ragt aber die Iahrzahl 1532 unv Oftendorfers bekann-
tes Monogramm. Außer diesem Holzschnitt befitzt der Ver-
ein noch eine »ähnliche A b M u n g der Stadt in derselben
V. Wor. V e r M ^ d . XIV- 3
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mag etwq in jener mißlichen Zeit auch an dem Grundsah
festgehalten worden seyn, daß vor Allem nach deM, was
nothwendig, dann was nützlich, und endlich erst, was an-
genehm sey, getrachtet werden müsse, Notwendiger waren
die Stadtbrunnen; deßhalb erbaute der Hath neuerdings
einen Rohrbrunnen bei der neuen M a r r , und beauf-
tragte den Ostendorfer, auch diesen, wie die vorigen, auf
eine künstliche Weise mit Farben zu zieren.
Oftendorfer übernahm zwar die Arbeid, ließ jedoch die-
ses entehrende Anstreichen seinen S ö h n e n über; aber jpie
derselbe keine Arbeit vom Magistrat in Akkord nahm, ohne
sich Vorschuß zu bedingen, geschah bleß auch jetzt wieder.
„Schickt mir 2 fl., schreibt er im August 1553 an den
Rath, wi l l ich die Arbeit von Stund an übernehmen, denn
ohne Geld kann ich's dieser Zeit sonst nicht verrichten."
Endlich übertrug ihm der Magistrat die Verfertigung
eines Altarblattes für Re seit dem Interim geschlossene und
nur erst das Jahr 'vorher wieder eröffnete neue Pfarrkirche.
Da dieses den Haüptaltar zieren mußte, .so liegt in diesem
Auftrage die vollste Zuversicht des Magistrates, daß er den
w ü r d i g s t e n K ü n s t l e r in ihm geftmden habe. Oftenbor-
fer entsprach auch der hohen Erwartung nicht nur seiner
gebietenden Herren und des ganzen kunstsinnigen Publikums
seiner Zeit, sonderniMch die Nachwelt bewundert an feinem
Werke dm
Größe, wie die vorbeschriebene/ M r mit dem Unterschied,
daH man darin eine Verschiedenheit der Thüfme der Kirchen
wahrnimmt, und während man ln dmAbrißtnvon 4558
und 1332 >M Emmeramer Thurm nicht bemerft, ist er in
voMaydig ausgebaut zu sehen. Bekannt-
ftch wurde der isylirt Wende'StlftGurm von Vtt. Em-
mi^am erst ums Jahr ^579 Ppslm^ Uebrigms enthält
der neuere Wan kein D j ^ o W f c h e S ^
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01798-0036-9
Da dieses Oelgemälde erst Nach Verlauf von beinahe
zwei Jahren vollendet werden konnte, so haben wir dieser Ver-
zögerung das Glück zu verdanken, unseres Oftendorfer Cha-
rakter aus bsn darüber von ihm geschriebenen Briefen und
Vorstellungen ^enau schildern zu können.
Wi r heben daher aus den noch vorhandenen sieben
Briefen das Erheblichste heraus.
Aus dem ersten Briefe an Qs. Hiltner v. I . 1554
geht hervor, daß er gegen das Ende des IahreK l553 vom
Magistrate zur Verfertigung des erwähnten Altarblattes auf-
gefordert nmrbe; allein wie der ganze Verlauf kund gibt,
hat man auf einen Akkord, wie viel man für dieß Gemälde
zu geben beabsichtige, .vergessen; der arme M i c h a e l selbst
dachte im Uebermaß der Freude, daß man ihm endlich einen
nachhaltigen Verdienst verschafft habe, an eine solche Vor-
ausbestimmung des Lohnes nicht. Ostendorfer ging sogleich
voll Eifer und Freude an das Werk; allein gleich anfangs
mußte er schon geyen die liebe Arnmth ankämpfen; er hatte
ja nicht einmal so viel Mi t te l , um die Holztafel zum Altar-
btatt und die beiden Eeitenstügel, mit welchen ehedem die
Altarblätter versehen wurden, auf eigene Kosten beim Bild-
schncher verfertigen zu lassen und zugleich auch das Farben-
matnlal M d das Gold zum Polimentiron " > ohne Vorschuß
sich anzuschaffen D s ß h M wendete er sich an seinen Oön-
ller HiltWr M der Bitte, ihm mit Geld und Feingold
vor<schnßweift zu helfen. „ Ich muß, schreibt er, alle Swnd
Gold haben; i henn es. ist alles gepolmentirt und zum M a -
lm pnb Vergolden bereitet. Dieß ist, ehe ich die auM-
riffenen Materien in die Farben bringe, um so nöthiger,
als man sodann erkennen möge, ob etwas darin gemHrt
Meiner H ) , M Keingold bedürft«,,so,D gkmblkhl daß er
seme GMälde auf Goldgrund aufgetragm habe-
3*
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oder vermindert werden soll )c." Dann fahrt er fort: „Wi l l
man mir helfen, so soll an mir in der Arbeit, Kunst und
Fleiß kein Mangel erfunden werden; und ich hoffe auch in
2 oder 3 Monaten arbeiten zu können. Damit ich mich
aber der Arbeit mit gutem und gerüebigem Herzen obliegen
könne, auch meine Herren nicht so oft behelligen dürfe, so
gebt mir dießmal 15 st. und ein Buch Feingoldes unter die
Hände. Wenn mir meine Herren auch ein Maß Mehl
günftlich ließen verabfolgen, so wäre dieß mir ein sondere
Freude, ja selbst der A rbe i t groß behü l f l i ch . " )
Helfet ihr die Sache fördern, hoffe ich Gott und meinen
günstigen Herren Ehre und mir Dank zu verdienen."
Allein der Rath ließ sich auf mehr Unterstützung nicht
ein, als auf 4 st. für Gold und Mehl und 5 st. Geldvor-
schuß, in Allem also auf 9 st.
Den 24. Julius 1554 machte sich der sonst demüthige
Künstler, lveil man ihm von Magistrats-Seite so wenig gab,
ja ihm über Schlemmerei s. a. Vonvürfe machte, durch eine
derbe Sprache gegen seine Vorgesetzten ziemlich Luft: „ I n
Anfertigung der Tafel (des AltarblatteS) schreibt er an
Cammerer und Rath zurück, soll ich etwas laßlg erscheinen!
Das ist nicht also; ich sehe schon, daß ich v o n Leuten
verschwarzt werde, die mir v ie l le ich t n ichts gutes
g ö n n e n , ich leide Geduld, Gott wirb sie schon strafen.
Solch meiner Ve rk l e i ne rung bitte ich mich mit höchstem
Fleiß zuvorkommen; was Hat e in loser Mensch m i r
zu verweisen, daß ich esse und t r i nke , der m i r
doch daran n ichts bezahlt? — E s ist kein Wunder ,
22) Da die Vitte um Mehl und um Korn in OstendorferS
Briefen sehr oft enthalten ist, so scheint gewiß zu seyn.
daß diese Lebensmittel in sehr hohem Preise standen, und
daß beim Almosenamte ein derlei Magazin für verarmte
Bürger für die Zeit oer Theuerung angelegt war.
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wenn oft feine Künstler zum Berberben kommen,
wei l Lehrbuben zu Meister geachtet werden wo l -
l en , doch dieß ficht mich gar nichts an. Wo Euer
Weisheit nicht dazu helfen, so vermag ich diese Tafel nicht
zu vollenden^ zumalen weil ich M i ß g u n s t vermerke. Da-
mit ich das angefangene Werk hinausführen könne, muß ich
auf meiner früheren Bitte um l5 st. Vorschuß, ein Buch
Feingold und dazu ein Maß Mehls verharren. Bisher hat
man mir aber nur 9 st. auf 2 Posten verreicht, dabei wurde
ich, aber wie? ausgerichtet; als wäre mir eine solche Arbeit
für ein Kindswerk zu rechnen. Der arme M ich l muß sich
ausrichten lassen: wenn er Geld hat , a rbe i te t er
n ich ts ; aber Gott wird die Verächter schon finden und
strafen. Nehmen E. W. alle unsere hiesige Maler zu Rath,
sie sollen entscheiden, ob ich 9 st. oder 20 st. schon verdient
habe. Ja, ich habe schon zweimal mehr verdient. M ü ß t e
ich e i n e B a u e r n t a f e l auf ein D o r f m a l e n , so hät te
ich ein besseres V e r t r a u e n , denn ich h ie r ver-
merke. Laßt mir mein Begehren folgen, so will ich die
Tafel Euch tap fe r verfertigen, es gehe mir dabei übel oder
gut. Ich möchte gern i n das Gemälde einen Ver-
stand b r i ngen . Nach meinem A u f r i ß wüßte ich
mehr denn hundert Tha le r j u verdienen. Aber in
2 oder 3 Monaten, wie man wünscht, vermag ich es nicht
zum Ende zu bringen. Laßt mir daher wissen, weil E. H.
auf die empfangenen 9 st. so viel Gewicht leget, wie ich
mich ferner mit dem Gemälde zu halten habe? Ich will ja
gerne nach der Figur meines Aufrißes etwas künstliches ma-
len, f o ich aber so schimpfl ich ba rob geha l t en
werde, ist mir's nicht möglich^ dasselbe zu vollführen :c."
Allein der ander- und allerwärts selbst bedrängte Ma-
gistrat, ließ den armen Teufel schreiben und bitten, wie lang
und stark er wollte. Ostendorfers Kunsttalent wohl aner-
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kennend/konnte her Räch, weit in seinem Haushalte selbst
der Sparhanns den Scepter gebieterisch führte, nicht auf
dessen Armuth achten. M a n sieht demnach, daß an Osten-
dorfer das Sprüchwort wörtlich in Erfüllung ging, daß die
Kunst in der großen Reichsstadt betteln gehen mußte. Aus
Gnaden erhielt er endlich anstatt 15 fi. und t Buch Gold
nur 5 st., ein halb Buch Gold Und l Mäß Mehl.
Den 4. September darauf erstattete er dem Rathe von
dem Fortschritte seines Gemäldes Rapport:
„Wißt, schreibt er, daß ich mit der Tafel aufs strengste
in Arbelt begriffen, auch mit Gottes Gnade bis Mm End
des Werkes weder säumig, noch laßig erfunden worden bin,
wie ersehen werden wolle.
I h r müßt aber ja selbst helfen, weil ich die Arbeit sonst
nicht vollenden könnte; schickt mir daher ein halb Buch Fein-
gold und damit auch 9 st. Vorschuß; sodann kann ich wieder
3 Wochen fortarbeiten 2c."
Der Magistrat gab ihm etwa 3 fl. Und das halbe Buch
Gold, und mehr nicht. Damit war aber Ostendorfer nicht
zufrieden; er kam deßhalb den 18. September neuerdings um
einen Vorschuß an Geld ein.
Um diese Zeit war er mit dem Bilde ziemlich weit vor-
angerückt. „Weil er sich demselben ganz lvidme, schreibt er>
so könne er sich mit Nebenarbeit nichts verdienen; er brauche
wieder 6 st., damit wolle er trostlich wieder ein Monat dar-
an arbeiten. Er werde sodann den Magistrat nicht weiter
mchr beläßigen." Den nächsten Sonntag, fährt er fort, wich
er zden Sarch" ^ ) und „Etwas Mehr" überantworten.
Noch M großes Anliegen war dem ftvmmek Oftenbor-
ser auf dem Herzen: Die Kwchweihe» fthreibt er, Kechet
VermuWch wird ntttit 5 M ,Gach« vtr AltarkiGn
verstanden
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allbereitS, da möchte ex als guter Christ auch zu Hause -mit
seiner Familie E t w a s zehren.
T)er gleichfalls fromme v r . Hiltner muß seine Bitte!
wirklich mit Nachdruck bevorwortet haben, weil der Magistrat
die Unterstützung per 6 fi. an OstendMer sogleich denetirt
hatte.
Nach Verfiuß vow 49 Tagen kam aber schon wieber
ein Bettelbrief an die hochweifen Herren des Magistrates,
dieses Inhaltes: Oftendorfer hatte, da ihn eine schwere
K r a n k h e i t in große Noth versetzt, schon wieder einen Vor-
schuß von 6 si. vonnöthm. „Verlaßt mich nur bießmal nicht,
fährt er hierauf ivehmüthig fort, ich wil l wahrlich an Fleiß
nichts sparen, und die Tafel rechtschaffen vollenden. I h r
dürft mir hernach so lang nichts mehr vorstrecken, bis sie
fertig und vor Euern Augen steht ic." —
Allein mall ließ den Bittsteller in seiner „Driebsall",
wie er schreibt, hängen; man schlug ihm seine früheren zwei-
maligen Bit ten, meldet er in der Vorstellung vom 3. May
l555 , ab. Erst spater erhielt er I s t . , und hierauf statt
3 fi. nur 6 halbe Thaler. Diese Härte Hab' er mit schwe-
rem Herzen geduldet; und denvegen oft mit einer f H m a l e n
S u p u e verlieb nehmen müssen. Werde er mit 6 si. be-
gnadigt, so würde er auch bald die Flügelthüren zum Blatte,
das bereits fertig, und er zu jeder Stunde auf das Rath-
haus zur Einsicht schicken könne, vollenden. Er wünsche
deßhalb, daß der Schreinermeister J ö r g S taudacher die
Tafel auf einander setze, damit der Rath sehen könne, was
noch daran fehlt; jedoch muffe, wie er in einem früheren
Briefe gemeldet; (der jedoch in unserer Sammlung mangelt,)
alles Noch zuvor renovirt, gefirneist und ausgebessert werden.
I n dieser Bittschrift ist zu Ende der P lan , vielmehr
eine Copie des Altarblattes und Kastens beigefügt.
Obgleich Oftendorfer seine gebietenden Herren von sei-
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nem beharrlichen Fleiße überzeugt hatte, so wurde dennoch
nicht ganz seinem Wunsche entsprochen. M a n reichte ihm
eben nicht mehr, als bloß die Hälfte der verlangten 6 si.
Bei dieser Mattme verharrte der Stadtrath, wie bisher,
etwa nicht aus Halsstarrigkeit, als vielmehr aus einer auf Er-
fahrung gegründeten Vorsicht; denn es bewahrheitete sich der
Vorwurf, daß Oftenborfer, bekam er viel Geld, um so weni-
ger etwas that, und das Werk, dessen Vollendung die
Obrigkeit und die protestantische Kirchengemeinde mit stei-
gernder Sehnsucht entgegenharrte, nur immerhin zu verzögern
suchte. Aus mehreren Briefen geht die Gewißheit klar her-
vor, daß der Künstler dem Bachus nur zu hold war, weß-
halb er immer wieder in feine Gicht verfiel, so oft er sich
in Wein zu gütlich that. I n den sieben Briefen, welche
auf die Herstellung dieses Altarblattes Bezug haben, lesen
wir öfters, wie er um Trink- und Zechgeldle bittet, weil
Festtage nahen; wir vernehmen immer jammervolle Ausrufe
wegen der ihm zugeflossenen schweren Krankheiten, oder daß
er mit schwachem Leibe beladen sey, wie oft er großen
Mangel und Armuth dulden müße, die seine Körperslei-
mit sich gebracht hatten. Gleich in seinem siebenten
und letzten Bittgesuch vom 29. September 1555, wo-
r in vernachrichtet wird, daß er bereits seit ^ Jahren an
der Tafel gearbeitet, und sie jetzt mit Gottes Gnaden bis
a u f d a s . j ü n g s t e Ger i ch t r ückwä r t s des B l a t t e s
vollendet habe, rekapitulirt er nicht nur seine ihm so oft zu-
gestosfenen Krankheiten, sondern auch seine auf das Gemälde
verwendeten eigenen Kosten, daß er darob so a r m gewor-
den, daß er jetzt weder Z i n s , noch anders, das spöttisch
wäre, dem Rathe zu entdecken, zahlen könne. Er bittet da-
her, ihn wegen seiner Arbeit nicht zu Schanden werden zu
lassen. Er habe damit nicht seine, sondern die Ehre Gottes
und seiner hohen Obrigkeit gesucht, wie das Werk bezeugen
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01798-0042-2
wird, welches er j a nicht nach eines andern M e i -
sters H a n d gesudelt , sondern nach f r e i e r H a n d
mi t solchemFleiße gemal t , daß er sich dessen nicht
schämen dürfe T)ie Tafel, sehte er bei, müsse aber doch
noch, wenn sie gesetzt wird, gefrischt und gesirneist werben.
Zum letztenmal bittet er noch um 20 st. Vorschuß, damit
das jüngste Gericht beendet werden, und die Tafel auf t>enu
Mtar aufgestellt werden könne. Nur hledmch könne ihn der
Rath bei häusl ichen Ehren e rha l ten , oder — zum
V e t t l e r machen. Die letzte Bitte aber: „auch bitte ich, alle
meine Einnahmen mir schriftlich wissen zu lassen, ich hatte
dieß meines elenden H a u s h a l t e n s nicht können
aufzeichnen," laßt uns das höchste Elend unsers Künstlers
erst recht erkennen; denn nicht genug, daß er stets, wie bis-
her gelesen wird, mit der Gicht, mit der Ueberlast von Kin-
dern, mit Nahrungssorgen, insbesondere mit Geldmattgel zu
kämpfen hatte; so gesellte sich zu diesen Hausübeln auch noch
das größte: e in böses We ib in seinem hohen Alter, und
zerrüttete nicht wenig seinen Geist.
Daß er unter dem oben angeführten „e lendenHaus -
h a l t e n " ein zänkisches und zugleich liederliches Weib ver-
standen, gibt er gleich im Anfang des nächsten Jahres un-
verblümt zu erkennen, wo er schreibt, daß er ^ E i n s Posen
Heukah halb pe rvnd reu t wurde, und wenn ihn nicht
Gott geschützt, und seine Obrigkeit nicht gnädig erhalten
hätte, so wäre er in seiner langwährenden Krankheit (also
war er seit dm 29. September 1555 wiederholt auf das
Siechbett geworfen) zu Grunde gegangen."
Da wir von dieser zweiten Frau das Geeignete früher
erwähnt haben,' so wollen wir hier nichts weiter mehr sagen,
und jetzt zum Ende der Geschichte des Kunstblattes schreiten.
Dieses AttaMatt scheint gegen das Ende des Jahres
1555 in der neuen Pfarrkirche aufgestellt worden zu seyn.
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Wann es aber daraus entfernt und durch das gegenwärtiKe,
die Abnahme Christi vom Kreuze vorstellende Bild erseht
worden ist, können wir nicht angeben. So viel wissen wjr,
daß es auf dem Rathhauft aufbewahrt lag, und daß es M
19 Jahren an mehreren Stellen ziemlich beschädigt dem hj-
storifchen Vereine dahin verehrt worden ist, welcher eS spä-
ter aus seine Kosten von.dem hiesigen Maler B e r n h a r d
W a l z e r rchamiren und sonach im großen Saale yeben d m
Sessionszimmer aufhängen ließ.
Wi r wollen es genauer beschreiben:
Das Altarblatt bildet einen Kasten in Quadrat, mit
zwei Seitenflügeln zum Zusperren.
Das Hauptblatt, das 4 ' 2 " Höhe und 4 ' 5 " Breite
ohne den Rahmen hat, stellt zu oberst Gott Vater in Wol-
ken schwebend por, mit den Worten in dem darunter befind-
lichen Zettel: „D i s ist Mein lieber Son, den folt ir hören.
Lul. 9." Unj^r ihm steht Christus, von l 2 Aposteln umge-
ben, und spricht: »gehet, predjgt dasEuang: allen Creatoren
vnnd Leret sie halten, was ich euch befolhen Hab ;c. Matth.
Mar. Vl.T'." Unter dieser Abbildung zeigt sich links ein
zur Busse mahnender Priester; um ihn horcht die Christenge-
meinde, und vdn seinem Munde stießen die Worte: „Thut buffe
vnd glaubt dem Euangelio Mar. 4." Rechts hört ein Geist-
licher Beicht. Ueber den Beichtkindern steht geschrieben:
„ D i r sind die sünde vergeben! Luc. 7." I n der Mi t te be-
findet sich Oftendorfers Monogramm in etwas größerer Form.
Der rechte offene Nltarftügel, der ohne Rahmen 4^ 2 "
hoch und 2' breit ist, enthält die Porstellungen: 1) die Be-
schneidung Christi, 2) die Taufe Johannes im Fluße Jor-
dan und 3) die christliche Taufe über dem Taufbrunnen;
der linke offene, der ebenfalls 4 < 2 " hoch und s ' breit ist,
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nachstehmde M W : 1)^ tzas Pascaftft, 2) Christi.
und 3) die AuKspendung des SalramMes l^s
pryteftatttischem Rkus u M r bejheM Gestalten des Vrodch
und Weines.
Auf beiden Flügeln nimmt man dasselbe Monogramm,
nur in kleinerer Fpr«, wahr.
Hinter deyi Al tarWen fträfenUrt sich das j ü n g ^ M ^
richt, das, weil eß zum Glück nicht reftaurkt wurde, eigent-
lich die Originalität des Kunstwerkes darbietet, mit demselben
Monogramm, und endlich auf den beiden zugeschloffenm Flü-
geln nachfolgende Negebenhnten, und zwar rechts 1) der
englische Gruß und 2) Christus aW Kreuz^ links 1) die
Geburt, und 2) die Grablegung Christ i .—
Diesen zwei Oelgemälden, die ^ uns begannt geworben
sind, muffen, wir noch ein drittes, nämlich jenes hinzufügen,
welches auf irgend einem Altar der Kirche hes AeichsftifteS
zur alttn Kapelle aufgestellt war, und wovon Herr Krannßr
an Herrn Gmeiner schreibt, daß solches sich ein Herr v . W .
zugeeigmt habe. Ganz gewiß muß es von hohem Kunft-
werthe gewesm ftyn, sonst würde jener es sich nicht ange-
eignet haben. Uebrigens blieb uns Kränner die Nachricht
schuldig, was es vorstellte. —
Von Holzschnitten find uns noch jene bekannt, die
Oftendorfer zu dem Katechismus von Or. Niklas Gall (Prc-
digtweift dargestellt für. die Kixche Regenspmg 1554. .^ ge-
druckt zu Regenspurg durch Hans Khol) verfertigt hat, nnd
die mit dem Titelblatte I G Stücke abmachen. Sie. stelle
jene christlichen Begebenheiten vor, PM denen die 25 Kapitel
des Katechismus handeln. Auf jedem Stücke befindet sich
Ostendorfers Monogramm.^
Sieh Gchttegrafs Vur^ellckge^chichte^on Regenchurg 1840.
5. Seite 53. Note 91 und S . 54. Note 104.
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Welters begegnen uns noch MO Holzschnitte, welche
Oftendorfer zu dem Buche: ^Christliche Vermannungm, wie
die vor der Beicht, Eommunion und Predig zu RegenSbUrg
in der newen Pfarr der Gemeine öffentlich fürgelefen werden"
verMigt hat.
Weil die Schrift und die Holzschnitte baS Druckjahr
K G 3 V tragen,^) so conftatiren sie jene freimüthige und
ehrende Erklärung, die Oftendorfer als Nruderhäusler ge-
äußert hat, daß er auch ick Nruderhause nicht feiern könne,
fondern bis an das Ende feines Lebens zu arbeiten wünsche;
wobei er auch äußerte, daß er, hätte man ihm gegönnt, im
Bruderhause seiner Kunst obzuliegen, seinen Hochgebietenden
Herren zu guter Letzt und zu einer ewigen Gedachtniß ein
schönes Stückle gemalt und verehrt haben würde.
Da wir, wie vortte berührt, daran nicht gezweifelt ha-
ben, l)aß ihm nach feinem Wunsche, obgleich die Almosen-
pfieger ihn der Obrigkeit als einen der Pfründe unwürdigen
Menschen hingestellt hatten, durch die vielvermögende Inter-
cefsion seines hohen Gönners v r . Hiltner eine ergiebige den-
noch ertheilt wurde, so möchten wir zu glauben befugt seyn,
daß Oftendorfer seinen herzlichen Dank dafür mit einem
schönen Oelgemalde oder künstlichen Holzschnitt wirklich be-
thätigt habe.
Es wird auch noch im Mften Brief desselben einer
M a p p a erwähnt, die er dem Kammerer und Rath geschickt,
und wegen welcher er den v r . Hiltner ersucht, diese Herren
zu ermahnen und zu bewegen^ daß ihm doch daftr ein T r i n k -
geld geschenkt werde, damit er die Feiertage ^ ) hindurch ein
Sieh Schuegrafs Vuchdruckgeschichte von RegenSburg 1840
8. Seite 53. Note 91 und S. 54 Note 104.
Da dieser Brief kein Datum führt, so weiß man nicht,
ob Ostern, Pfingsten oder Weihnachten darunter zu ver-
stehen sind.
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„Zechgeld le" hatte. Uebrigens ist. schwer zu erklären, ob
Ostendorfer unter Mappa eine Wch- oder Landkarte (die
Peutingerlsche Karte, d. i. die röm. Reichslart^ v. I . 292
kommt in dem Tegernsee'schen Catolog auch unter dem Nq-
men vuae Myppav Uun^l vor), oder oh nicht darunter
große Randverzierungen, in Holz geschnitten, verstanden wer-
den dürfen; denn wir finden bei Aventin u. a. w . " ) öfter
dieses Wort in letzterem Sinne. —
Endlich trafen wir auch noch in dem Erbauungsbuche
des protestantischen Pfarrers M B a r t o l o m ä u S R o s i n u S
von Regensburg: „Kurze Fragen und Antnwrten über die
sechs Hauptftücke des heiligen Catechismus v r . U»stmi ku -
«Kbri für die christlich anftchende Iugent gedruckt Regensb.
Iohan Bürger 1589 8." neun Holzschnitte, wovon das
Titelkupfer Ho lzschn i t t
alber, die Abgötterei vorstellend, von Michae l Ostendor-
fe r , und der achte von einem unbekannten Formschnei-
der mit dem Monogramm
gefertigt sind.- Bei den übrigen Holzschnitten fehlt jede Chriffre.
Außer diesen Ostendorfer'schen Kunstgemälden und Holz-
schnitten können wir weitere nicht mehr twmhöft machen,
wir sind Zahl derselben
ungemein verckehrt werben könnte, würbe man dessen viel-
leicht hier Ulü^ dort noch in Häusern versteckter und vernach-
laßigter Oelgewülde, besonders PorwätS (Oftenborfer nennt
und unterschreibt sich stets auch VantrMtt), dann der Holz-
schnitte, endlich noch des ^kleinen schwarzen trüchlein mit
Sieh Westenrieders hiftor. Kalender Jahrg. 1788 Seite
183, 186> 18? und M t , Beitrage zur Historie >c. Bd.
I » . 73. A l . 87. u. s. f. '
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shuiifistWtzen", «effstt in Mem Inventar v. I . 4559 gedacht
Wird, HMcht werden können. —
OchtieMch noch Einiges übn- den Hanns Ostendor-
fer, Hofmaler mMünchett, bett wir so gerne ftr den Sohn
RdgeNsbmgischen Künstlers halten möchten.
Von demselben finden wir folgende Nachrichten:
I n Ls^venz v. Weftenriedevs Be i t rägen zur
H H o v i e )c. ,c. Band lU . Seilte 71 — 95.
li554> Hanns Dftendor^fer Hofmaler des gnä-
digen Herrn Herzog Albrecht (des N.).
1968. Item bem Maler O. vmb Arbeit (be-
zahlt) 233 ft^ — kr.
1565. Item HanHen Oftendorfer, ^Hofmaler pr.
35 klaine Fähnlein zu unalen lmf der alten Gräfin
Schwnrzettberg Panget 2 fl. 30 kr.
I n Westenr iedersMMy. Kalender Jah rg .
1788 Gi teHZ6 — 202.
» issA Hnmw O f t m d n f ^ ^ das herzogt.
Schloff Ltarnterg.
„ 1572wieber nach Starnberg^
„ 1Z73. Auf H a n n s lOpenbHrferS Hochzeit vom
Herzog HerShrt > ' 10 fi. —? kr.
„ 1576. Hmms Ostnchorftr jznalte M» RinglreWtNl
verschiedenes/mnd in t>m M ^
,^  15W. HanznS'DftendorferiNmlte zum ZArnierm
Wsdenes/weitevs erhielt er von wegen das er 12
Tmmmeterpanier gemalt
46 fi. 17 kr. 1 pf." —
Werk, von
welchem Heinrich Zschokke i n seiner Geschichte vonnBayern
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W e A u s g . ) BiMd Ul.Sdite 17 schreibt, daß M H.
'ddrfer die Beschreibung aller Tuttiitre, M e n H e M W«l-
helm von Bayern in Teutschland beigewohnt, und VW von
M n Wappenmeifter Hanns SGetlk zwischen M ( ) —
1545 beschrieben wurden, mit herrlich gemalten Bllbetn ver-
M M e . Der Ntel dieseS Buches ist:>,Tumierbuch Her-
zog Nitzelm des kV. von Bayern ^>n 1510 bis 1545."
Dasselbe Mrde 1817 dem in M l.Mbtiochek W München
aufbewahrten Original von Theobalb und Clemens Oette-
fttder „MchgMdet imb mlt Mlämttgen begleitet von Fried-
rich GchtlchtegM"
Am Ende der von Schlichtegroll gegebenen 'Einleitung
stD folgendes:,,
KLckU
Des durchleichtigen tzochgebornen Fürsten und Herrn Herrn
W i M m Pfalzgraf pei rein Hertzog zu obern vnd nybersi
pairn meines gnedigen Fürsten vnd
vom Anfang dls RiterspUs pis zum enbt pln ich Hanns
schenkh seiner fürstlichen genaden Wapenmaifter geweft. DaS
walt Gott, t l . 8 . "
M e n t M 31 Nlttertumiere von 4510 "- I M , Mb
zwar stellt jedes Andere CyftÜM her Kämpfer Mb der Wrde
vor.
Nach SchlichteMll hüw Schenk bieses MWenbuch
etwa kuM Zeit vor Wilhelms Tob 1550 als chu ftMd-
liche Erinnerung an die jugendliche und galante Zeit hos
Fürsten üheweW, und B ging baMbe hamach M kostba-
rer Schatz M seinen,Sphn Albrecht V. über. Bei dem
E i n M der: Schwehm in Bayern > vielmehr t M Heit her
Erobewng der ReKdenAadt MlnchM durch die Schweden,
kam es als Beute in die Hände des Herzogs Bernhard von
Sachsen-Weimar, Generals eines schwebischen Kriegsheeres;
im Jahre 1816 aber gelangte es wieber durch die Güte des
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Herzogs von Sachsen-Gottzl in die Hände des damaligen
Kronprinzen Ludwig von Bayern, der es der k. Hofbibliothek
.zurückstellte.
' Nach dem bayerischen Künstler- Lenton von W i r Jo-
seph Lipowsky l . Thl. Seite 223 hieß obengeMUNter H.
Oftendorfer. ^- H e i n r i c h O s d e n t a r f e r . Er wäre Ma-
ler Herzogs Wilhelm v. B. gewesen, und Hütte das in der
Herzog!. Sachsen - Gothaischen Hofbibliothek befindliche Tur-
nierbuch von l544 gemalt.
Gleich darnach führt Lipowsky einen M a r t i n Of ter-
bor fe r auf, der wahrscheinlich auch ein Maler aus Bayern
gewesen ist. Von ihm besitzt die königl. bayerische Oallerie
das Portrait Philipps Pfalzgrafen am Rhein und Bischofs
zu Nrüren, dann des Leonhard Markgrafen zu Bäben, des
Vaters der Herzogin Iacöbeä aüs Bayern, beide auf Holz.
I m Anfang des I I . Thl. Seite 252 berührt Lipowsky enb-
tich einen J o h a n n Of ienbor fe r , Maler zu München,
von dem er schreibt, daß er im dortigen Stadtzunstbuch t534
als Zunftführer vorkommt, und der nach dem Inhalte alter
Rechnungen noch um t579 gelebt HM
Es bleibt also über den H. O s t e n t a t f e r , wie er
sich im bemelbten Turnier-Bvch nenttt, ein dunkler Schleier;
wmigstens darüber, ob^  er H a n n s oder He in r i ch Often-
dor fe r hieß.-
wäre der regens-
bukgischeMalerHeinrich Ostendö^fer aus Hemau gebür-
tig gewesen.
Wetters entdeckte unser Verstorbener Vereins - Vorstand
Eh. Ovttl. Gumpchhatmer ln dem „Nmger-Püchel von Re-
gmspurg vom Jahre t527* elwen Maler, L ienhard Often-
do^ f t r , welcher l534 Bürger geworden, und Wicht ge-
than hat.
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U r k u n d e n .
R. 1528 M o n t a g nach S a n d M a r g a r e t e n der
he i l . J u n g f r a u .
Ich L ienhard W o l f s m ü l l e r yez? zu alten Tann
wonhafft vnd ich Brigita sein eliche Hausfrau bekennen offen-
lich mit dem Nrieff für uns. vnnd all vnser erben das wir
wolbedechtllch vnser aigne Behausung vnd Hofftat mit Irer
zugehörung gelegen I n der Stat zu Regenspurg I n der
schrelner gassenn zwischen J ö r g e n S t e l l e n b e r g e r
vnd J ö r g e n kaczp ecken Heuse rn , daraus man Ierlich
gein Sand NiclaS stben schilling Regenspurger pfening vnnd
Herrn Hannsen porttner zu Regenspurg ein halb Pfund
RegenSburger pfeningßzinset stecht vnd Reblich verkauft vnd
zu einem ewigen kauff geben haben dem Erbaren M ichae l
Osstendor fer , maler, Burgern zu Regenspurg, Anna sei-
ner ellchen Hausfrauen vnd allen I r e n erben vmb fünff-
zehn Gulden Reinlsch. der wir also par von Inen entrlcht
vnb bezalt sind. Darauff haben wir sy solcher Behaußung
vnd hofftat mit aller Zugehörung ganz gewaltig getan vnd
gesezt I n rechte stille nuz vnnd gewer, verzeihen vnS auch
des allen für vnS vnd all vnsere erben. Souerr das weder
wir vnsere erben noch sonst yemandt anders von vnsern we-
gen daruf barzu noch darnach kain vorbrung noch gerechtig-
kait nlmerlwr haben sollen wollen noch mögen weder mit
noch on recht I n tain weise. Wir sollen vnd wollen Inen
auch den kauff für all krieg Irrsall vnnd ansprach gen me-
niglich verfteen vertreten vnnd versprechen. Darumb I re
gewex vnnd Fürftanbt sein als offt Inen des notbeschieht,
Verhandl. d. hlstor. Vereins. Bd. XIV. 4
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wie dann solches kauffs vnd der Stat Regenspurg Recht ist,
on I ren schaden. Teten wir aber des nicht, wes sy fein
schaden nemen, den sollen vnnd wollen wir Inen abthun
on Widerrede. Sy mögen auch des bekommen, zu vns vn-
fern erben vnnd zu allen vnsern Hab und guetern mit oder
onrecht, wie sy vertust, on unser vnd meniglichs verhindern.
Ob auch füran andere Brief oder vrkunden über obgemeldte
Behaußung vnnd Hofstat lautende, fürbracht wurden, die sol
len kain Craft wider den Brief haben Vnb was wir vnsere
erben oder yemandt ander von vnsern wegen wider Innhal-
tung d i ^ Brieffs mit Inen anhueben tegten ober rechten,
das haben sy an allerftat mit dem ersten fürtomen Recht
behabt vnd gewonnen wir vnrecht vnd verloren on Widerrede
alles getreulich vnd vngeuerlich des zu warn vrkunde geben
wir abgedachte bede Eleut den genannten kauffern vnd I ren
erben den Brieff mit der Stat Regenspurg anhangenden
Secret Innsigel besigelten, darumb wir die fürsichtigen Ersa-
men vnd weisen Herrn Camrer vnd Rate gemelter Stat mit
vleis Inbeiwesen Wolfgangen Ratschgo vnd Jörgen Neumair
gemeiner Stat diener als der Zeugen gebeten haben, doch
gemeiner Stadt Inalbeg onschaden. Vnd ist bey den kauff
gewest Vrban Mülhofer Burger zu Regenspurg. Geschehen
am Montag nach Sand Margreten der Heyligen Iunckfrawen
Tag vnd Christi vnsers lieben Herrn geburdt fünffzehenhun-
dert vnnd I m acht vnd Zwanzigesten I a r .
weilend Anna deß Michael Oftendorfers Bür-
gers zu Regenspurg eheliche Hausfrauen seelig
verlassenen Hab vnd Guett leln von R5K<V
Dm 3. December l550 sind auS beuelch Herrn
Camrer vnttb RathS der Stat Regensburg weiland Anna,
Heß M. Oftenborfer Malers Bürgers zu Regmspurg eheliche
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Hausfrawen sel. verlassene Hab vnd güetlem I n n Beiseyn
Gg. Löschen und HanS Vogl beede Bürger daselbst durch
Hannsen Pilgert, Mgr. Niclas Dinzl Stattschreiber zu Re-
g5nspurg Substituten inventirt worden, wie folgt:
H a l s Claider
t roter Vnterrock mit schwarzen Parcheten prüft. — l rother
vnderrock mit einer grienen arlesen prüft t kheinlen schurtz
— 4 Negelfarben purpianischer rockh mit samet ver-
p r e m b t — 1 schwarz man t l oben mit samet ver-
prembt. — 2 schwarz leine schürh. — 1 go ld farbs at-
leses p r i f t l mi t erbet mi t samet verprembt. —
1 weiß lein schurtz. — 1 Negelfarbs attleses priftl an (ohne)
erbet m i t samet verprembt. — 8 leine schlayer. —
2 paumwol le schlayer mi t gülden Leisen. — 3 lei-
nen Voller. — 1 alts schwarz prustl. — 1 schwarze Hau-
ben. — l vberzogen Huet.
Pe tgewand t .
1 parchetes Oberpeth. -^ l khindtspethel. — 1 parchetes
khüß. — 1 halbs Himelpetb. — 1 aufgenehte Deckh.
3 . l552 am Abent S. M a t h e s vor Emeram.
Nachdem ich Bevelche von E. W. Entpfangen durch
Herren Eeitenthaler :c. der prunen halb zu verfassen So
am Markt ist, wellchem ich gehorsambst pisher gethon vnd
weiter khein steis Nit Sparren pis ich gemelten prunen
zum Ent Rechtgeschaffen Volente, aber die weil Grsam
günstig lieb Herren, Mirs zu diser Zeit zu schwer mit
der Verlegung v i l l e r vrsach S o ich p i s jnnS ander
I a r mi t Schwerl ichen l rankhe i ten be laden, der-
halb ich mich hart verzert vnd zuschaden khomen,
N i t ve rmag, deshalb Mein vnterthenig Bit vnb Negern
an E. W. die Sach Selb zu fördern vnd mir auf die 5
Entpfangen fl. noch 7 fi. gunftlich verschaffen, So Hab
ich 12 fl. p is zu Ente der arbeU Entpfangen da.
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mit hoff ich denn P r u n e n a n z u f e r t i g e n Nach art
das mir Nit zu ferweisen Soll Sein Sonder Hoff Ein
Danck zu Er langen. Bit Hierin Mein guet Willigkeit
M i t Gunst zu pedenken, dann ich Nit Meinen Nutzen Hiemit
Suech Sonder E. W. vnterthenig gern damit zu bescheitten
mit Meinen armen Diensten bevelche Mich hiemit E. W.
als Ein gehorsamer Mitbürger vnd willig Diener
E. F. W. Vntertheniger Diener
Mchl. Oftndorffer Maler und Contrfr.
en am abent S. Matheus vor Hemeram. (3 l . Sept.)
A . 4552, l3 . October.
Fürsichtig Ersam Weiß gunstig gebietend Lieb Herrn
Camerer vnd Ratte. Nach dem ich E. W. williger Diener
Nach E. W. Bevelche den prunen am M a r k t gefertigt
verhoff meinen zusags denn Solcher Massen g e f ö r t i g t
das N i t von N ö t e n E. W. zu schreiben was v i r s
oder wie v i l zeug darben g o l l t o l l f i e r n i e s M i e
ober a r b e i t " ) Noch lenngS zu Ergeben Die weil ich weis
das E. W. SolchS Selb wol Erwegen khönnen, Das ich
Einen ziml ichen F le iS auch l e i n Ersparen des
.ich prauchte" ist in der Feder Ostendorfers geblieben.
3n solche Vergessenheit verfällt er öfter.
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zeugS gepraucht Sonder alle D i n g Mer Drey M a l
Den zwierent übersaren lassen vnb Selb gethan,
Derhalb ich, wie ich E. W. Erstlich I n meiner For-
derung gemeldet 25 fi. zu Nemen vnb damit mein vnterthe-
nig willikeit Erzeiget, gib ich E. W. zu Erkennen, das ich
pey gemelter forderung Mie f t meineu Eigenen
schaden größlich gearbeitet haben, wie ich den khein
Zweifl drag Sollichs E. W. wissten zu bebencken das E i n
Dreuer arbei t ter Seines loneS w i rd i g ist n.
So ist Mein vnterdenig Vit An E. W. Camerer vnd Ratte
Mir für Söllche arbeit daran ich für warhe i t
pas 35 st. verdienet Hab den 25 aber auf das E. W.
Erkennen das ich nit Meinen aigen nuz oder Gin un-
gepierliche Negern gedencke geschwigen haben wolt So
pite ich vnd Beger das mir E. W. für gemelte ar-
beit aller Sachen, die wei l ich worlich mer Den
für 2 st. fe ingol t gepraucht das mir gleichwol. . .
Bevvlhen geweft^) an ander mer kostung :c. Suma
für al le M ie vnd arbeit gunstlich 32fi. verschafen
vnb geben Lassen Damit ich weiter meinen armen
Haushaben Auch arbeiten khön for Stehen vnd mir
Nichtz daran abprechen lassen, Denn womit Mein
armer Dienst I n aller Dreu vnd gehorsam khann E. W.
zu allen zeiten dienen Pin ich willig vnd bereit :c. Bevilhe
hiemit mich, E. W. alls meinell gunstigen Herren 2. B i t-
tent Mich Roch heut ober doch morgen günftl ich
lassen zalen, Denn ich auch Noch schuldig p in ich
Hab n i t weit mi t den 9 st. gereicht die ich Ent -
pfangen Hab Gottes Genad Sey mit E. W. vnd vnß
allen i. lasset Guch auch meine T ö n M i t E inen
Hier läßt der Vug des Papiers die Schrift nicht recht
erkennen.
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Dr inckge l t bevvlhen S e i n denn S y Habens war-
lich ve rd ien t .
E. W. williger Diener vnd Mitbürger
Mchl. Ostenborfer Maler u. Contrftt.
Magistrat. 8ißn»t: 1552.
„Mchl. Ostendorfer Bitt vmb zubueff
an seiner verrichten Arbeit, praest. (Dessen Wappen.)
13. Dctober ^o . 52.
2 . 1552, 27. November.
Günstige sirsichtige vnd woll beiffe Edle vnd Ernveste
Hern vnd Cammerer vnd ratt der kaiffelichen fteuftatt Re-
gmspurg Ich als Euer armer vnd vndertenig Purger Vlrich
oftendorfer Maller vud purger die beill M i r Mein lveib
I n den Wochen ligtt vnd Ich auch ain Zeitt lang kranck-
haidtt gelitten Hab pit vndertenig die weil! M i r von Euer
Weisatt geschaft das Ich dem von kellham, sollt i i j fl. 5
patzen gebn oder soll auff dem Haus pleiben so Pitt Ich
Noch Mals weil vor hin Nitt geschafft ist vnd Ichs Nitt
ver Mach vnd Nitt awff pringen kan, Ein Ersamer Ca-
merer vnd Ratt wem mein zum Posten gedenkhen vnd will
jm jez den gülden vnd fünff paczen gebn, vnd die 2 st. auff
weinachen gebbn verhoff Ich wie Oott böll Ein Ersamer
Ratt vnd Cameeer als Meine getreue Hern wem an M i r
armen purger halten vnd solges Nitt abschlagen, die weill
tan Ich auch zu geltt tumen hierin pevilgeh Ich' armer
Mittpurger Einem Ersamen vud weism Hern vnd ratt nnd
Eämerer I n I r o gnaden
Vlrich Oftendorfer,
E. W. vndertöniger Diener M i t t trenett.
Magistr. MKnat.:
„Vlrich Ostendorffer Bitt mit feinem
Glauwiger von kcllham vmb Dilation
der Bezalung M handeln,
den 27. Nouembriß ^o . 1552."
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t552. F. E. vnd W. G, L. Herren Camerer
vnb Ratt.
Nach dem E. W. wol Bewifft Sein das ich die zwen
prunen an der Heuwart, auch S. Jacobs Hoff gefertigt
Hab, vnd Noch Nur Ein Fend le auf die M i t l Seilten Ma-
len Sol l das vom schlosser Noch Nit gemacht ist aber So
ich das pei meinen Henden Hab wil l ich des von Stund an
auf zu Richten, weljchd I n Einer halben Dag geschieht,
Dem nach Ersam weiß günstig Herren die weil ich I n die-
ser Zeit Etwas M i t Schwerer kranckheit Beladen geweft vnd
Noch: Auch Etlichen perfonnen schuldig worden vnter ge-
melter Arbeit der paiden prunen, Bi t t ich M i t vntherdeni-
gen fleis E. Weisheit wollten Mich derhalben auch günstlich
lassen EntRichten, will ich alls Ein gethreuer vntherbeniger
Diener vnd Mitbürger zu aller zeit verdienen verhoff auch
E. W. werden Erkennen Das ich An den zweyen prunen
28 fi. M i t aller kosttung So mir darauf gangen wol ver-
dienet Hab, Bevilhe Mich hie M i t E. W. alls meinen ge-
bietenden günstigen vnn lieben Herrn :c. E. W.
untherdeniger Vllrich Ostendorfer Maler.
E. W. gedenken günftlich Eins Drinckgelt.
(Ohne 8',ßn»t.)
1552, 12. Dezember.
ttepiedener vnd woll beisser Her Enndres Wollf,
Ich lumb zu Euer W. .als zu Meinem getreuen Hern,
die weill Mich Mein armut auch schwachhaidt Mein vnd
Meines Weibbs, vnd pitt E. W. vmb gottes wiln die weill
Man Mich auff Mein fotern 28 si. vnd am Drinckgellt
Noch Nit t M i t t M i r ab kumen ist wölger Massen M i r je
vill zeugch vnd arbeitt drieber ganen ist Hab Ich zu ainzing
20 si. Enpffanen Pitt Euer weißhaidtt vnd herlichkM I m
aüer vndertenigtaidtt Wd I n Meiner groffen Nott wollen
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Mein vetterlichen verholffen sein Heitt das Man gar
Mi t t M i r ab kein Ich Hab gestern dem Hern seidendaller
auch gepetten Malnntt seinett halbn wan man mir was
schuldig seu Mein Hern wem Mich zufrieden stellen. Hie
M i t t Mein Her wies Euer w. machen oder ab kumen wil l
ich Nitt der wider sein, I n Meinen litt tan, wölges Ich
main ann den 2 prinnen verdimtt Hab, Pitt E. herlichkaidtt
vmb gotteS Wilen Mein armutt zum Posten zu pedenkhen
E W. M i t Main armen vndertennigen Dienst zu dienen
will ich zu aller Zeitt tun.
Vlrich Oftendorf Maler.
Rückwärts das maglstr. 8lznat.:
„Vlrich Oftendorffer Bit t vmb Be-
zalung seiner gemachten Arbeit,
pravst. 12. Decembris ^ o . 52."
8 . 1553.
Günstiger Herr Doctor Hilltner: Es ist Mein Schwä-
gerin Die allte Wechin khirsmrin Pei M i r gewest Mich So
hoch gebeten vnd angesucht gegm Eur Ernvest I r Ein Bi t
zu thun, wie Sy Host Etwas zu Erlangen, die weil Sy
weis das M i r Eur Ernvest Etwas gunstlichen willen pewi-
sen haben Derhalben pit ich E. W. auf das dreulichest ob
Sy meiner ftrpitt gemessen khont I r wolltet Sollchen vet-
terlichen Willen Erzeugen vnd I r I n dem Handl So Herr
Wollf Steurer Seliger«») I n n schuldig pliben Ein Soma
geltz das Inne Meinen schweher vnd Schwieger Nit zu
Hart Mitgefaren wird das Sy schaden leuben Miefften Dor-
für pit ich herczilich Eur Ernvest wollen das peste thun;
Wolf Steurer kommt als Kammerer von 1526 — 1552
vor. Im letzteren Jahre starb er.
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warlich Es Wirt Gott E. W. wi^ ergelter Sein Damit E.
armer williger Diener
Mhell Ostendorfer Maler vnn Mitbürger
auch Contrf.
(Ohne Angabe des Datums und
Wahrnehmung eines 8iznat. ;c.)
1553, am P a l m a b e n d .
Auf der Addreffe: Meinen günstigen keben Herr Doc-
tor N. Hilltner seine Hennde. (Titel.) an Herr Doctor
N. Hilltner. — Meine arme Dienste Sein E. W. allezeit
Bevor, vnd Schicke Hie ftei Euer Ernveste Die abConter-
fettung der S t a t t wellche ich Nit M i t khlemer Mie zu-
samen allso gemacht, vnd Erst So ich Die Statt auf die
Formen Reussen werde, Noh vill lauterer gedecht: Herfur zu
pringen vnd (weßt zu thun) Derhalb mein Hochsteissige B i t
an Gur Ernvesste, Sollhen Meinen gethrewen vnterdenigen
Willen Hochgedachten Meiner gebietenden gunstigen, auch
lieben Hern C. vnn Ratte wolltent Eröffnen, auch wo Inne
gesellig Sein wollt, wollt ich die Statt So jez schöne Zeit
khomet die Gott woll mit gnaden vnd Friden verleuhen auch
auf der andern Seiten auf den B u r g erperg ab Eonterfe-
ten, Wo darnach Meine Herren Lusst oder Liebe Hetten
wollt ich auch Die Statt von oben zu sehen Auch disen
Sommer M i t gottes genaden, ab konterfeiten, wie ich dem
Eurfürsten zu Heidlwerg die S t n d t amberg geConterfett
Habe, darWr mir 50 st. zalet worden ist, die ich auf der
grett gefertigt Hab, auf Duech. Das wurd dise gestalt
Haben wie diese verzechnuS (Neben befindet sich die auf dem
Facsimile abgebildete Skizze.) Mieste auch auf dem Thuem
abgefchen werden, oder auf deS Ammans thurm I n Waller-
straff, ich weffte dises Stuck auch zuwegen pringen das die
pleh Heuser prunen vnd anders was Namhaft wer zu äugen
PringenIch pin zuSollhen aber zu Arm Derhalb wer Mein
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Bit das E. E. M i t Meinen Heren gunftlich von Meinnen
Wegen handlete vnd Rette, das Sy mir allS Meine günstige
Heren auf gegenwertige arbeit wie obgemelt die weil Ein
10 fi. vnb Ein Meß Mel oder khorn, zu fordernus Sollcher
Arbeit vnter Die Hand geben, damit ich drob pleiben khönte
Sonnst istS verloren ich mießte Ander arbeit darNeben thuen
Das wil l den Solche arbeit Nit Leiden, vnd ist Mein größte
Pitt das M i r Söllche gelt geben werde das ich auch diese
feurzeit (Ostern nämlich) auch zu leben Hab ich HM Sonnst
Mein Aigen schaden gearbeitet diese Zelt
geschriben am palmabent 1553. (Dessen Monogramm
und Wappen.)
E. W. D. Der vntherdenige Michl
Ostndorfer Maler vnd Contrfrt. Mitbürger.
Auf der Nddresse sieht man Hiltners Wappen flüchtig
gezeichnet; es enthalt entweder 3 dreiblättrige Kleeftängeln,
oder 3 Eicheln.
(Sich ein Facsimile dieser Schrift auf der lichographirten
Tafel Nr. I.)
R » 1553, am Erchtag nach P h i l i p p und
Jak obi ( 1 . May.)
(T i t l an Doctor Hiltner.) Ich Erpeute E. V . Meine
arme vnd ganz willige Dienst aller Zeit zuuor. vnd Laß
Euch darneben wissen tlagweis allS meinen geneigten guet
günstigen Herrn das ich jez pis I n die 4 Wochen Dötlich
kranck gelegen gar: schier gestorben; Nun hatte aber der
allmechtig Gott, wie mir das Hochwürdig Sacrament gereicht
ist worden meine Wetagen I n allen Meinen gelidern w u n-
derper l ich I n Einer Stunde gelindert, wöllichs ich Ewig
vmb Gott Nit khon bedanken, ich Hab aber Nichtz vnRei-
nes an Meinen ganzen khörper Inwendig noch auslvendig
gehabt, Den So jeylerlich I n allen Meinen gelldern Gollche
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»Wetagen Erlitten das vngleublich ist Wie ich den Noch
khein Dr i t gehn khon Allso Hat Mich die lem g e m " ^ ^
Dem Noch Mein Günstiger Herr Doctor Hilltner ist Mein
gedreue B i t die weil ich Mich Nit versehen khon Noch I n
acht Dagen außzugehen Sonder Mueß allso I m pött Sitzen
vnd die Zeit mit lanckweil vnd Mancherley komerRus ver,
dreuben wellichs ich M i t Gedult leude pis Mich gott gar
Erlöst Eur Ernvesste wollten M i r zn lieb Meine Herren
Bitten das Sy mir wollten Eollchen gueten gunstigen W i l ,
len Beweisen vnd mir du Statt So ich abgerissen Hab
gunstlich leuhen nnr achtäg Die wollt ich allso wider ah
Reussen vnd verkhleinen auf 3 pogen groß Das ich allso die
weil ich Sonst khain große arbeit thun khon für Ein feuren
zu Richten, auch das Niement geben Noch verkhaufen An
Irer (vnd) Meiner gunstigen Herren wissen vnd willen
SollcheS getreuer lieber Herr Doctor Hilltner Wi l l ich So
weit mir miglich ist gegen Gur Ernvest Samt meinen ge-
bietenden vnd geliebten Herrn Camerer vnd Ratt M i t aller
vntherdenigkheit gestissen Seyn zu verdienen Nevellche mich
Hiemit Eur Grnveft alls meinen gebietenden Herrn
I n Schwachheit geschrieben (ll.ck. wie obm).
(Mgr.)
RR 1553, F r e i t a g s Nach Lau renz ! (August?).
Gottes Gnade zuvor.
Gunstige Liebe Herrm M i r ist durch Herrn Endres
Wollff vnd Herrn Eeitenthaler pevelhe gegeben, denn tafs-
ten 3lm pmneu pey der neuen psarr zu verfassen, Hab ich
Herr E. Wollf zugeschriben Sollchs lvillig durch Meine Eon
zu thun aber M i r So l l Ein par Gulden geben werden da-
mit färben Oell )c. zu kaufen^ Sein Weisheit geantwurt
Sollchs I m pau Ambt zu Erfordern odeir Ersuchen So ferne
Sollche Arbeit; geschehen So schickt mir 2 "ft. wil l ich die
arbeit von Stuntau zu Richten Meine Herrn Hoff ich
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so
werben Mich mit der zawng wissen günftlich zu hallten
Meine khnaben Habn Heut genueg die varben darzu zu
Reuben. Denn an gellt khon ichS diser Z e i t Sonst « i t
ver Richten. Mchl. Oftendorffer Maler vnd Etrftt.
l553 Freitag nach Laurenz!.
Adresse: Gehört zu Meinen Herrn pauambt. (Mgr.)
R » Beiläufig l554.
E. G. L. Herr Doctor N. Hilltner, ich E.V. williger
vntertheniger Diener wünsch Euer Ernvest von gott alls
gueh zu lanngen Leben und Gesundheit zuuor, auch Meine
arme willige Diennst aller Zeit bevor, Fueg auch E. v.
zu wissen, das ich mit der Dafst Sollcher Massen piS Her
M i t Strennger arbeit vmgeben, vnd So weit gepracht das
ich an gemelter Daffl alle Stunt Golt haben Mueß
denn es ist alls gepollmentet vnd zuperait zu Malen vnd
Vergulden wie denn vor Augen gesehen werden Soll Auch
von Nöten ist EE (ehe) ich die aufgerissenen Materien
I n n die varben pring ob darine Etwas zu Meren oder
Mindern wer jez guet zu thun Derhalben Wirt der Schrei-
ner Die Daffl pcy mir auf Einander Seczen So khan ge-
sehen werden was Es für Ein Werck wird werden jezunt.
Ist der Halben auch Mein vnterthenig Bi t vnd Negern wie
ich oft gemelt Auch Erst göftten Herrn Endreß Wollf Samt
dem Statschreiber anzeigt D o S y die A r b e i t gesehen
haben, das ich an Gelt Nichh mehr arbeiten khon Darum
Meine gvnftige Herrn wollen SelbS förderung thuen An
M i r Soll khein Mangl Erfunden werden Mi t Der arbeit
lonnft vnn fleiS Soll von mir gesehen werden, Darum ich
Nur Hillff darzw Bedarfs H o f f auch i n 2 oder 3 M o -
na t zu a rbe i t en So mir Gott Sein Gnad verleuhet.
Darum bit ich das M i r Meine gebietenden gonnstigen vnd
lieben Herren Nit wegern Noch abschlahen damit ich M i t
Einem gueten gerüebigen Herzen Der arbeit obliegen khone,
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Auch Nit oft meine Herren anlauffen oder beMüenn vnd
mir diß Ma l l 5 fi. vnter die Hennde geben vnd Ein puech
Feingolt verordnm alls Man pey Herrn Paulus Schilltl
findet, die varben wais ich M i r auch wol zu haben denn
allem nach. So mir Meine Herren Ein Meß Mel auch
gonnstlich ließen vollgen were mir Ein Sonder Freud Auch
über der Arbeit groß behillflich Versehe Mich auch gennzlich
Meine Herren werden Sollch Mein Negern M i t genaden
bedencken, die Sach Selb fördem, Hoff ich gott vnd meinen
gonnstigen Herren Eln Ehere vnb mir Einen Danck zu ver-
dienen Hoff auch Es werden Meine Herren Mein schaden
Nit begern wann das werck vor Augen Erscheinen Wirt M i t
Gottes gnaden :c. Euer williger armer Diener
Mchl. Oftenborfer Maler Mitbürger.
(D . W.) Ohne Datum und ohne magift.
K » l554, 24. J u l i u s .
F. E. G. Herren E. vnn Ratt Mein vnterdenige Dienst
Sein E. Herlikeit zuuor berait, ferrner So ich E. W. wil-
liger Diener I n Arbeit verfast die Daffl Andreffent, I n
wellcher arbeit ich Etwas verleczl. oder lessig Erschinen
Soll Sein, ist Nit allso ich habe Sonnst Etliche Personen
die mir vileicht Nit gueh gönnen wirtt gott schon Straffen
ich leud Gebult. Sollch meiner Verkleinerung bit ich vnter-
denig vnd M i t Höchstem fieis zuvorkomen )( allso waS Hatt
Ein loffer Mensch M i r zu verweisen, das ich Esse oder
Drinle der M i r doch Nichts daran bezalet, ES ist Ni t Ein
Wvnder das schon oft Ein feiner konftler zu verderben kombt
weill lernpueben zu Meistern geacht werden wellchS mich
den gar Nichh ansichtet Sonder Eur Herlikeit von Herzen
willig zu dienen Pin vnd Erzeigen will ) ( Damm SölllchS
zu vorthomen M i r Ein Freu gemlet zu Erhallten damit ich
Etwas lhan anstehen Noch Mein vnterbenlg beger vnb bit
wie ich zuuor begerte zu fördemuS der Daffl Mein begern
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zufoll Erstatten, denn wenn ich Ein Sollchö arbeit zu thun
Hette wie ich auch oft gehabt wer khein Weigerung geweft
bar zu gellt zu geben Ja bit ich der Halben Eur Weisheit
Sollchs paß zu bedenncken wo E. W. Nit darzu hellftn
So ist Mein verMögung Ni t diese Daffl zu vollenden zu-
mal weil ich darinne Mercke Misgonft ) ( Derhalben Mich
E. W. alls meinen gebietende Herren bevolhen haben vnd
Nochmals Mein vnterdenig bit M i r Meinen begern Nach
Sollche Begerung folgen lassen, zu fördernus der Daffl, da-
mit ich gemelt Werck herauß fürn khon, ist mein vnterdenig
begern geweft vnd Noch l 5 st. vnter Meine Hennde zu ge-
ben vnb Ein puch feingolt, auch Ein Maß Mel ls , WellchS
M i r abgeschlagen vnd 4 st. geschickt worden Vnd gleich wol
ich von E. W. zu 5 st. Auch Entpfanngen das ich 9 st.
habe Eingenomen darunter ich ausgericht wie, alls wer Es
Ein groß Ding das doch zu Einer Sollchen arbeit kinbswerk
zu Rechnen wer der arme Mchel Ostndorffer Mueß Sich
ausrichten lassen wen Er Gelt hat arbeit Er Nichh, aber
Gott wjrt verachter schon finden vnd Straffen Nemen E.
W . alle vnser hierige Maler lasst Sy Sehen ob ich 9 oder
20 fi. schon verdienet Hab. Ja ich Hab schon Zweimal ver-
dienet, Mueß Mich Darumb lassen ausRichten, Wenn ich
Ein paurndafi auf Ein Darff zu Malen Hette ich Ein pös-
ser verbrauen, denn ich Hie Inne Merck derhalb Mein vn-
erbenige B i t E. W. wollen Mich Euch bevolhen lassen Sein
ich wil l Euch tziess lverk dapfer verfertigen Haltet mich nur
auch wie ich Mich chrisüich vnd herczlich versehe auch Hoff
vnd lasset M i r Eur Weisheit mein Begern vollgen darmit
wi l l ich die Thaffl Es gehe M i r gleich wol ober übel, Her-
außfertigen, das mir doch Schwer werden wirt, ich Möcht
auch gern Ein verstand haben wellcher Massen ich doch diff
gewel zu Richten So l l , Nach Meinem Auffreissen vnb für-
nemen weffte ich Mer den hundert Daller oder Gulden zu
verdienen, das ichS aber I n 2 ober 3 Monat könt Enden
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wer M i r vnMüglich, wolt ich dennoch gern E in wissen
haben Die weil Eur Herlikeit So viel auf die Empfangenen
9 st. lassen Acht haben wie ich Mich doch M i t dem Gemel
hallten Soll, Ich wöll gern nach ansang Meins aufreissenS
Etwas Conftlichs Malen vnd verRichten, so ich aber So
schimpflich darob gehallten wer MKS Nicht Müglich zu fol-
fürn Darum will ich Mich E. W. diemietig vnt vntherdenig
Bevolhen haben Mich demNach Einen Bescheid wissen las-
sen darnach ich Mich Auch Hab zu Richten, denn ich Pin
Herzlich billig E. W. diener zu sein, Doch muß ich auch
je Nothalben pey E. W. befchuzet Erhallten werben Die
Daffl andreffen bit ich Mein gnädig zu bedenken: Mein Be-
gerung wie obgemelt lassen volgen, will ich das Werk voll-
füren, Es gehe mir gleich darob wol oder übel wil l i c h . . .
zuuor Ne (Ohne Unterschrift und ohne W. u. M. )
Das magistratische 8!ßn»t. auf der Rückseite heißt:
„Die neue Altartafel I n der neuen Pfarr betreffend Maifter
Michel Malers Beschwar vnd Beger pr«8t. 24. Ju l i ^o . 54.
Hierauff Sind Ime 5 fl. vnd ein Meß Mells begünstiget
vnd bewilligt worden »et. ut». Item ein halb Buech feingoldt
hat also an paarem Geldt empfanghen l 4 st."
R A . 1554, 4. Sep tember .
E. G. W. G. Äeb Herren Ehamwer vnd Ratt, ich
zweist Nit Eur Ernvesst Sein genugsam bewisst das ich E.
W. williger Diener auf das Strengest I n der Arbeit M i t
der Daffl bin, Auch mit Gottes Gnaden bis zu Ennt des
Wercks N l i Saumig Noch lesstg Erfunden werden Sonnder
Mein vnterthenigs Vermögen So mir Miglich ist khein
Stunt Noch Zeit Nit Sparen wie gesehen Wirt gewaltig
über gemelter Dast anhallten vnd obligen, Aber Eur Ern-
veft Miessen Je Selb Hellfen, die weil MeinS Vermögens
Sollche arbeit zu volenten Nit ist, Derhalb mein vnterbenig
bit an E. W. M i r Mer Ein halb puech felngolt zu schicken vnd
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9 fi. dami t , So khan ich wider Gin 3 Wochen Arbeiten,
das Gott welter verleuhet, An M i r Soll fürwar lhein Mängl
I n vnd mit der arbeit gefunden wem Derhalb wollen E.
Ernvefft Selb fördernus thun bevilhe Mich Hie in Eur
Herlikeit alls Meinen gebietenden Lieben Herren ich schreibe
fe i n auf was m i r geben Wirt pis zu Ent des Wercks
ich zweifl gar Nit an E. Ernveft Der Bezalung halb So
das Werk gefertigt wird Sein, ich will khein fieis Rit
Spam von wegen Etwa Einer khleinen Zeit, damit ich Ein
Dannck Erlannge ob ich kleich Miet Wirt.
E. Ernvefft williger Diener
Mhl. Ostendorfer Erchtag Nach Egidi 4554.
(Mgr. u. W.) ' Rückwärts steht: „Michael Oftendorfer
Maler Bit t vmb ein halb Buech fein goldt.
Item 9 fi. priest. 4. September ä«. 54."
R 5 l554, 18. September.
E. G. H. Hochweife gonnftige vnn Mebte Herren Ca-
merer vnd Ratte, Nach dem ich Eur Ernvesst vnterdeniger
Diener, jez aller Zeit über Eurn Werck die Dafl antreffend
zum Strengesten oblige, vnd Sonst darneben Nichtz verdienen
khan, Dem Nach mein vnterthenig anlangen vnd bit Das
M i r Gur Herlikheit auf hieß Mal Noch hellfen, die weil ich
zu dieser Zeit der kirchwey Auch Etwas zu Hauß zechen " )
Auch ander Noturft Etliche serble^) damit ich die Dafi
zum Ent bringen khöne das mit GotteS Gnaden geschehen
Wirt Derhalb wollen Mich Eur Ernveft bieß Mal mit 6 st.
N i t " ) lassen, n ) dy schicken will ich wider drostlich Ein
" ) . Möchte" blieb in der Feder.
Auch mehrerer Farben benöchige.
^warten" oder .fitzen" ist zu ergänzen.
sondern.
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Manat arbeiten vnb G. Grnvest vnangelangt lassen zu jezi-
gen Sontag will ich den Sarch überantworten vnd Etwas
Mer )c. E. E. williger Diener
Mhl Ostendvrfer Maler.
Zur linken Seite beinahe in der Mitte
der Bitte zeichnete er sein W. u. Mgr.
Auf der Rückseite steht: Michael Ostendorfer Mhaler
Bitth Ime 6 st. auß der Camer auff sein Arbeit, so er vn-
der Hanben, zu geben, pr. 18. Sept. ^ s 1554. Hierauf
find 6 fi. beMlliget worden. >^et. ut ».
« « 1554, 28. Oktober.
E. G. H. G. «. Herren E. vnd Ratte. Mein vnter-
denig blt ist Noch diß Ma l an E. Ernvefte wollen M i r
Noch zu Hills kommen M i t 5 fl. damit hoff ich die Dafl
zu verfertigen Vnd Cur Weisheit Nit Mer anzulangen Noch
bemien pls die Dast an die Etat geförtigt Sey Ich Hab
Ein Schvere krantheit über Standen Gott hat M i r wider
genedigklich aufgehollftll Das ich wider arbeiten khon Der-
halben bit ich E. Ernveft wollm Mein gonftlich bedencken
vnv Mich Ntt verlassen dißMal ist M k Not zu hellfen
Ich wil l thein fieis Nit Spam mit der Dafi auch auf des
Strengest anhalten, vnd darob sein M i t meiner handt die
Rechtschaffen zu vollenden Es Soll mir hernach Nichtz Mer
geben wem pis dk Dasi fcktig ist vnd vor Augen Stett
vor Symon vnd Jude 1554.
Guer Etnveft vntetbeniger Diener
Mchl. Ostendörfer Maler Mitbürger
(Mgr. und Wappen.) (Ohne magiftr. 8izn»t.)
UV. 1555, 3. M a y .
E. W G. g. L. Herr M M r e r . Nach dem E. W.
wolbewifft ist Das ich mit Meiner Herrm Arweit zimlich
petadewM Auch Nit gern Bndank Sonder Dannck Echall-
Verhandl. b. hlftor. Vereins. Bd. XIV. 5
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ten wollt ) ( aber meine Herren haben mir zwey M a l abge-
schlagen, mein Notwendig degenn Erstlich Hab ich jez iungft
gebetkn, umb 5 ft. Sein mir 2 fi. geschickt worden Hernach
Hab ich aber auß Noturft halb begert 5 st. Sein mir 6
halbe Daler geschickt worden //// wellchs ich mit Schwe-
rem Herzen gcdultet Hab Vud darneben oft Ein schmale
Supm Messen zu guet Nemen u. Ist disss M a l l , noch
mein vnterdenig bit an Meine geliebten Herren Eamrer
vltd Ratt M i r zu hellfen, vnd disss Ma l Nit abschätzen,
damit ich die arbeit zum Ennt sürn Mög )C>Mir 6 st. zu
geben, wil l ich die f l i g l auch Mitförtigen darüber ich jez
Streng arbeit das p la t So E. W. Sehen wollt ich Mor-
gan zu dem andern auf das Haust schicken Ich wollt auch
gern das der schreiner Meister Jörg Staudacher die Daffl
auf Einander Sezet So könnt Man Sehen was werden
wmd vnd mangl hette pis die fiigl darzukhomen aber zuletzt
wie ich vorgennlt Soll Es alls geRemifürt oder auspuzt ge-
fürniest vnd gepessert werden wie denn hie Noturft Selb Er-
fordern wirt.
(Monogramm, l55ö.)
Auf dem Rücken steht der Magistrat. Beschluß:
„Hierauf Sind 3 st. bewilligt worden.
3. May ^o . 1555."
. . . .
» 8 . 1555, M i c h a e l i (29. Sept.)
Ernvefte F. W. G. geb. liebe Hrn , H . u. R. bitte
Mich Eurn willigen Diener vnh gehorsamer Mitbürger M i t
gonnsten vernemen. Nachdem ich E. W. alls meinen ge,
liebten Herren M i t Schwachem leibe gedienet habe tztwas
pis I n 5 viertl Iarß über Eur Ernvest Daffl I n die Neue
pfarr gehörig, darob ich sürwar oft großen Mangel vnd
armut Mieffen Dulden Wellchs Mein oft gehabte lranckheit
M i t gepracht, Noch doch hie gemelte arbeit M i t Gottes
gnaden Go fenne vollprqcht das Nur Hinben bqs^ Micht
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Malm ist, vnd die weil ich dmob So arm worden, das ich
jez weder Zimtß Roch anders, das Spötlich zu schreiben
werke Euv Weißheit zu Eröffnen^) Derhalb mein vnterde-
nig bit E< W . wollen Mich Nit zu schänden über Meiner
gedreuen arbeit Lassen werden, ich Hab N i t Me inEEr Son-
der Gottes vnd Cut Weisheit EEr gesucht wie vor Augen
ist, Das ich Nach keines andern Meisters Hand gesublet
SoMer von freyer Hanndt diese Matering gemacht des
ich Mich M schämen darff, aber doch dk Daffl Mues alle
gefrischt vud gesiermch ^ worden wan Sy gesetzt wird An
einer Somlen. Dem Nach aber well ich So gar ploß
worden n ) Meine vnterdenig bit das M i r E. W. gonnft-
iich Lassen zukomen, damit ich Auch weiter khomen Möge
pis ich das Jüngst gricht auch geförtigt Hab vnd die Daffl
aus dem Älltar Stett Auch bittent vnterdenicklich alle Meine
EinRam schriftlich lassen wissen, ich Hab Sollchs M e iner
E l e n t e n H a u s h a l t e n halber Nit khonen beschreiben
G. E. thönen Mich M i t diser Arbeit bei Heustichen Eren
Erhallten, auch wol zu Einen petler Machen das mein Herz
aber mir I n Hvffnung zu E, W . gar Nlt anzeigt Sonder
hoff gnädig vnd gonnftige Herren zu Erhallten.
Oeschnben I n Draurickeit an Dag Michaeli 4555.
unterth. Mchl. Ostndorfer Maler.
1556, 15. J ä n n e r .
Gottes gnad vnd frid Ewiklich M i t Meinen Liebsten
Herren zm lo r Inn Regenspurg.^)
G. E. F. w. g. L. Herren Camerer vnd Ratte —
Nach dem Sich begeben Hatt Das ich Eur vntherdeniger
.zahlen" odet i,geben kann" blieb in der Feder.
.> stA ich" Web in der Feder.
Dinle und Raum herraihen es, daß Ostendorfer diese
Mgangöformel erst nach Vollendung und kurz vor Ueber-
der Bittschrift hinzugefügt habe
5«
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gehorsamer Mithurger I n n langwieriger Schwachheit, verhin-
tert Auch Eins Posen Heura tz ha lb vervndreuet
worden Je doch Mich gott piS Her Erhallten vnd beschuzet
Sontttzerlich durch Eur Ernvefft genedigS Erhallten X hat
Sich hiemit, an allen Zweifi durch gotteS Gnadm zu dragen
das ich Mein Dochter Dorothea die M i r dreilich gehauset
Nach Meiner Liebesten Hausfrau Dott verheurath Einen
Satler gesellen wellcher mir Lennger den V2 I a r angehalten,
vnb Eins gueden Namens ist alls die Hemah ^ u t bezeugen
werden I m Heurat priese gleich wol Er zu Rietenburg be-
hausen wirt I n Seins vatterS Bruedern behaMmg wie
M i r I m beschluS des Heuratz versprochen all Seinen Werck-
zeug darzu zu übergeben So ist Mein Diemietig vnd höchste
Hit An Eur Ernvest, die weil ich jez vnvermögllch Pin Eollche
Hochzeit Erlich zu verRichten )( das E. W. allS Weine
Liebsten Herren wollten M i r peyftendig Sein vnd M i r M i t
X ft. väterlich Hellfen lassen )< damit ich M i t Ehren Möcht
beschdesi >( Solche X fi. wollte ich breullch wider Erlegen )(
auf das Lengist, zu Negste Mitfasten M i t Einer Erlichen
Beyleg M i t Sollcher vaterlichen Dreu thett E. W. Ein
gottseelig Werck vnd HMfett M i r auß großer Anftchtnng
) ( wollte auch Sollche Dreu vnd Hills Mein lebenlang I n
Lieb vnd Leub vntherdenigs fteiS verdienen, B i t Mein M i t
Gnadm zu bebencken vnd M i r hellfen Es Soll Eur Ern-
vest Nlt Reuen ich will gern X l fl. wider Erlegen vnd E.
W. lebendig vnd thot pleiben. Hochweife Ernvefte geptetende
Herren gedencket M i t Dreue Mchl. Ostndorfer Maler :c.
(Nachstehendes liest man da, wo sonst die Adresse seyn
sollte): „vnn Sollche Hochzeit Soll die Negste Wochen hoff
ich zu Gott vnd Eur Ernvest gehallten werden, vnd über
v. oder vi Disch Nit Darzue hoff ich Meine geliebten Her-
ren zu Erpitten, behillftich M Seilt wi l l ich M i t Meinen
armen Piennften, weil ich leb, reblichen I n OHnberheÜ vn-
ferdroffen M i t Meinen MögUchen fieiS christlich v«ck vnteo
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demg gehörsam Erftlnden werden Bis I n Mein Ende
Eur Ernvesste vntherthenig gehorsamer Mitbürger
Mchl. Ostmdvtfer Maler vnd Contrfrt.
(Mgr. u. W.) t556 den l5 . Ienner.
1556, 23. J u l i .
E. F. W. G. auch g. L. H. Camerer vnb Natte
bitend vntherdencklich Mein schreiben M i t genaden Auch
gonnftlich zu verNemen Dmn ich in Meinen schreiben kun-
disch pin vnb SollchS Mein schreiben M i t gebreutn Herzen
MeiMe X
Nach dem Sich begeben das Sich E. E. mein M i t
gonft vnd genaigten willen Erzeigt Mein Mieselickeit vnd
Schwachheit Erwegt haben vnd vatterlich bedacht M i r zu
helfen, wellche christliche Erzeugung pis Herr gefollget, So
ich I n n dem BruederHauß pis I n X Wochen geweßt Auch
ich Hein Mangl Noch abprug gespürt Auch über Niemant
klaghaft für Mein Person zu beschuldigen gedennck Ob ichs
gleich w o l thuen tön te )( I n n Sollchen allen ^onn-
stige lkbe Herren Die weil ich Noch Etwo Ein wenig schulde
auf mir Habe die ich gern dreUlich vnd Erlich gedemke zu
Bezalen )( Alls den dem N. vogl, daran, wie Gott wais
ich Meiner Lieben Dochter Hochzeit schuldig worden vnd
ich Doch N i t Hab khönnen dapei S e i n // Sollchem
vnd andere EEHafter Not Hab ich Mich M i t gedult I n -
A r b e i t geschickt, vnd So ferrne M i r Gott genad verbuchet
pis I n n Mein Ente des Lebens Nit beger Mieffig vmbzu-
gehen X So hatt Sich SpallMng I n n geMeltem Bmeder-
hiauß zugedragW das M i r Mein Arbeit vnd Zugang der
Person So mir dienstlich mit Arbeit onn M e i n e 2 So t t
zu M i r ab vnd zugehen, lwn Lernung wegen das ich Ine ver-
zeichnuS vnn vnterweisung gibe Auch das ich Soll dm
Nruedern wellche Doch ja Nichtz vrbeiten können gleich
muffig vnb Räch jirer Ordnung Ir ies Wandels Leben soll
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wie den M i r die almuesen Herren fürgehallten an jez ver-
gangenen Erchtag, Sy auch Meine vnterdenlge bite vnn
Negern EniK DailS ziMch verNommen vnd deshalb gonn-
stige gebietend Liebe Herren Camerer vnd Ratt Mein bie-
mietig bit vnd antrag ob ich bei E. Ernvesst Noch Disen
gonnstigen vnd genaigten willen hette dckckt der Cattmnnus
Sein Macht Nit an M i r So gewaltig follfüret, Auch das
Nmederhauß Nit durch Mich armen werckmaisster beschwert
wer wie M i r Ernstlich fürgehallten vnd Mich Sott wie vb-
gemelt Meine Connft vnd arbeit Auch Sollchm zugange,
der Meinigen, vnd ander Personen genzlich Enthallten ///
Das Ja gewißlich Niemant keinen schaden gehabt hatt, Son>
der E i n poß pracktica ist, die ich gott herzlich bevelche
Dem Nach Mein diemietig bit an Eur Ernvefte ob Ntk
Möcht Nur auf dieffs jezig I a r M i t gedailt werd da« ich
hette Nur Ein schlechtes pfrientle das M i r zu Stem vnd
Hills Möcht gelanngen lverden wie ich M i t Herrn paum-
tircher Herrn Eeittendaler Meinen Lieben Hern Schwager
peu Sein Herren Spanfelder, Hs. Sengenpalt Hauspfieger
I n Pei Sein der Prüeder angezeigt So ferrne ich Möchte
Ein pfründ l e wie der Stengl golltschmid vnd andere Mi t -
bürger gehabt wollt ich sehen das ich Ein Herberle bekheM
vnd Mein arbeit noch So ferrne M i r Gott Seine Gnaden
verleuht Damit ich disfes Ereuz Möcht Entledigt wern prau-
chen Damit dem Bmederhauß oder Seiner gerechtigknt durch
Mich armen Mchl. Ostmdorfer Nichh Entzogen oder ich So
unpillich ver Rett werbe )( Entledigt Denn ich beger Ni t
zu feuem Sonnder zu arbeiten pis I n Mein Ente Vitennt
Mich Ein Gnädige Antwort Lassen Erlangen darnach ich
Mich Mieseliger Michl weis zu Richten Denn ich verhoff
vnn versehe Mich zu Gur Ernveffte werben mein I n D«ue
vätterlich bchencken Auf M i n e vntherdenig verdienst M i r
Eur gonnftigen koscheid Eröffnen So ferrne aber ich Ni t
Erlannge pey G. W. alle pei Meinen geliebten Herrn das
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Mi r Gin SollchS begonnftigt Mag werden So bite ich vn-
thettentMch M i r Noch Ein Monat I m Bruedertzauß zu sein
vergönne Damit ich Mich M i t Einer Herberg versehe, be-
vilhe Mich hiemit Em Herrlichkeit vn G o t t , Ich hett
gehofft ich thete Recht Das 'ich arbeitet/Damit E. Ernvesst
gedreuer vnterdemger Mitbürger I n 3ß I a r e " ) Ich hat t
willens gehabt I m pruederhauß Meinen Herren I n Mitler
zeit M i t Gotteß Hills Ein fchöns Stücks zu Malen zuleze
(d. i. zu guter Leh) vnn gedechtnuS dcP ich das prot Ni t
vmb Sonst begerrt Hett. Vi t t vmb Euer gnaden Bescheid
vntherdeniger
M h l Ostendorfer Maler I m Pruederhauß.
Auf der Rückseite steht:
„Michael Ostendorffer Bitth vmb ein Clayne
Zubuess oder pfrunbtle, zu seiner vfenthaltung.
praegt. 23. I u l y ^o . 1556. Hierauf sollen die
verordneten Herrn Allmosenpsteger vff wege be-
dacht sein, ob Ime mit eyner pfrundt oder
barem Gelbe möchte gehoben werden, ^ct . ut s."
» R . (Ohne Jahr, beiläufig l556) .
Die allmechtige gnade Gottes M i t E. E. zuuor
Ebikligen Amen.
Vnd blt Em Ernvesst Die weil ich jez I n Driebsall
bin Meine Herren zu Manen der M a p a halben das mir
Ein Drinckgelt geschenckt wmd Das ich die feurtag Auch
Ein Zechgelt le hett.
"^Wahrscheinlich wollte er hier das sagen, was er zuletzt
des Briefes sagte, nämlich: damit er das Btod darin
«cht umsonst effe. AMajfttngen von Zeitwörtern s. a.
kommen bei Ofterdorfer öfter vor.
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Ach Gott wer ich zufueS ich wollt vmb Gin Gnadigen
vrlaub pitten. Wer ich von dem HochHebacht Meinen gna-
digen Fürftenn Herzog Fridrlch Habe zuwider . > .
Ich schreib alls E in vnverstendiger vnd
vnweißer Mensch. M i r ist verhabt wor-
Der Driebsellig
Mchl Öftndorffer
Maler vnd Eont.
den Mein vor . . klag Zeil ) ( DaS
ich Nit Hab den allmuesen Herren E imn
HohennDitl geseht ist fürwar Meinvnfer-
stanb Schuld was mir aber gonnftllch vn-
tersagt wi l l ich hjnfür an gern thun . " )
Vnd were Das Mein vnterdenig bit das M i r vergonftigt
wurd Nur biß I a r Eine thnaben wil l M i t gotteS Gnaden
Ine vmb Mein gellt So ich weaS zu verdienen woll Erhall-
ten das Er auch Ein wenig lesen vnd Schreiben lerne Sollchs
aber bin ich von gerechten Herzen M i t aller Rechtschaffner
Dreu vnd vntherdenigkeit gegen Meinen gnädigen genaig-
ten vnd gebietenden Herren ganz willig zu verdienen.
B i t Demieticklich vmb Einen Antwort zwischen
jez vnd diser Pfingsten wi l l ich M i t Dreuen vnd
Meinen Armen Diensten verschulden die weil ich
das Leben habe Ob ich schon Nit Hie Sein
Sollt .
(An diesem Ecke des Blattes bemerkt man,
daß Oftendorfer die Feder probirle, ob sie
gut angeht, in der 3k t , wie Maler oft
ihre Pinsel Probiren.)
" ) I m Original bemerkt man durch die Mitte der vorste-
henden> von mir eingeklammerten Schrift einen Querstrich,
gleichsam als wollte er, daß solch« Rede nicht dastehen
sollte, oder dieser Strich wurde von dem Empfänger des
Briefes selbst gemacht.
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M
(Ohne Iahrzchl beilHusig i556.)
Erlwefter gonnftiger vnd Lieber Herr N N . Hilltner«
Ml f jezige StuM ist M i r abgesprochen, Durch den
Hauspfieger I n peySein Des Hochweisen Jacob Mair khei-
nen khnaben pey Wir zu habm. Vnd die well ich N i t
Menr genad ober gönnst habe X So pit ich von Herzen
Mi r Einen bäuerlichen Ratt zu geben Ich kon keines kna-
ben pey Mir.geratten ich wollte Er vnd Mieft Mich der
pfrient verwHern ich klag vber Niemant E o M r Es ist lei-
der Eik zenckisch Wesen Auch Ein grausames afterreden Las
ich Gott walden pit Mich durch die parmherzigleit Ehristi
vmb Eine gueten Ratt wie Sich denn Mein gedreu Herz
zu Eur Ernvest versehe )( denn ich kenn Meine Miffguner
woll Ich iß auch M i t Meinen . . . . . . " ) ^ x Pjsch
wie Criftu5 M i t Judas :c. E. G. M Diener
Mchl. Oftndarffer I n Draurickeit geschribm
Bi t vmb Ratt.
Der verordneten I n Allmosen Ambt Bericht vff Michaeln
OstendoxfferS Supplicirn
s. ö. 25, A u g u O 1556.
Ehrnueft Fürsichtig, Weißgönnstig vnd gebietunde Herrelt.
auf des vnmebigen menschen Mftister Michl Ostnborfers ma-
lers suplicirn Heben E. F. W. wir I n gehorsam disen Be-
richt, Als er hegert ain „khlainß schlechtS pfröndle, wie der
Stengl goldschnM, gehaht", Det nit in vnser Macht, wir
raten Ime aber er suplicir an bede steent des Epitls ob
Ime die schlecht pfrönd wie dem stengl widervarn möchte
vir ainß.
« ) Däs hicher gehörige Wort ist so dicht durchstrichen, daß
man Mühe hitt, jene Personen zu errathen, mit welchen
er gleich Christus mit Judas gefpeißt habe.
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Zum andern Honen wi r Ime auß w m Muederhauß
nichts raichen dann dkftlbige pfr>ndt lwch M tlainer vnd
schlechter ist dan^die RtkhHerrn pftöttdt, so bem stsngl auß
ernennten Spital ist geben worden, hat auch E. F. W .
selbst nlt ftr guet angesehen, die pfröndten auß dem Vme^-
derhauß zu geben. Sunder wer der wirdig vnd notturftig
fey, soll gar hinein genommen werden, vnd das so man attf
ain Person herausgibt, wol zwo drinen darmit mugen An-
gebracht werden; Zu dem wurde sich aller erst ein Ewiger
Zannth erheben, Also d<S Ime nichts recht ftln wurde, das
pier zu drüeb, der wein zu faur, das fleisch zu vi l oder zu
wenig gesotten, das kraut versalzen vnb zu wenig geschmal-
M u. Nnb würden E. F. W . seines teglichen ElagenS
khain Rue vnd fridt noch ende haben, dattn er v o r h i n an
an der pftöndt I m Bruederhauß nit ersettigt, Sonder Ime
so er nur gelt gehabt, anders effen vnd trinckhen hinein hat
Hollen lassen, so würbe er wider vi l auß vnd ein lauffenS
I n kuchen vnd keller machen, vnd zu weilen ein schlahen vnd
Rauffen zue richten, fürs andere.
Bnb zum Dritten das man Ime ain Nllmosen gelt
Quottemberlich geben sollte, das ist I n n thain wege zeraten,
dann was würde aln Erbar Christliche gemain darzue sagm
Das man I r tegliche hellige gaben, solchen losen leichtfetti-
gen Verschwendern, das sy I k S seckhl geben, oder I n n tefta-
menten schaffen ann henckhen, So hat er auch am sehr
scharffen mundt, verschont auch deren nit, wen er I r nit zu
gemessen walß, denen er offt I n n schriftett wol schmaichln
khan, alß ob sy seine götter weren, Zu dem so hat er sich
vnd sein Eeliche Hausfraue so noch I n Leben, selbften von
einander geschaiden, vud «leben bebe Got waiß woll wie;
Sy ist vor ainem I a r bey dem Wölst Pammeu gesessenu,
sehen vnd hören also seine khinber auch nichts guets von
Ime I rem vattern, erstarckhen I n I r s vatters stechen muet-
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wlllett, das peffev wer« er wer I m TMak, wie der kindllnger,
da wurden seine khinder Mrob am mlsePen, vnd schveNich
Erempel nemen, sich zu peffern vnh noch Ehren zu trochten,
wie piderleut thun, Solches Reden wir nicht vmb dieses
mich!'mallers, sondern vmb dessen willen, das E. F. W.
nicht so genaigt vnd mit pfrönd-
ten zu begaben, sonnder die rechten noch HMgen, armen
menschen zu bcherhigen.
Solches wollen wir vmb E. F. W. gannz gehorsamb-
lichenn Verdiennen:c.
E. F. W .
gehorsame
Her Zeit verornde Almosenpsteger
vnd burger alhie.
M i c h a e l l e n Osterndor fe r M a l l e r s S e e l .
»nuo 1559.
Am 1 4 . " ) Decembris »nno 1559 weylendt Michael
Oftendorfer mallers vnd Burgers alhie zu Regmspurg seeli-
gen verlassnen haab vnnd guetten.
M a n ß K l a i d .
1 Zipfi Pelz, 3 Hematt, 1 schwarz Parchettes wames,
1 Raiß bettl mit einem himel, 1 Tischt mit Schub, 1 scha-
mel, 1 khlainß schwarz truchlein mit khunftstukhln vnd etr-
lich färben.
I m Original ficht 3 4 , und man steht deutlich, daß der
2er der Länge nach durchstrichen ist, dem zu Folge es
entweder 4. oder 14. Dezember heißen muß.
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l alt« Voller, l Paar Spitzhauben, l khlalnß lhaftl,
l »eisende Nhr, 2 »eibftaln, l Tpiegl.
Ochulben.
Item dem Herrn Htattschreiber vngeferllch bey 15 Kr.
Br ie f l iche Vrkhunden.
Item am Wapenbrileff.
Item ain Abschidtbrieff.
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